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Sonnabend, den 15. Juni 1929 

Wieder ein Zwiſchenfall in Madrid. 
Gegenſätze zwiſchen Streſemann und Zaleſki wegen der Liquidation deutſchen Eigentums in Polen. 

In der vorletzten Sinung des Völterbundsrates am Freitag 
lam der Dringlichkeitsantrag Streſemann über die Liquida⸗ 
tionen des Eigentums ehemaliger Reichsdeutſcher in Polen zur 
Spraͤche, wobei es zu einem Zwiſchenfall kam, deſſen Trag⸗ 
weite ſich erſt in der Schlußſitzung am Sonnabend überſehen 
laſſen wird. 
Streſemann 405 einen kurzen hiſtoriſchen Ueberblick 
über die Angelegenheit, die er als eine ausgeſprochene Frage 
des Minderheitenſchutzes bezeichnete. Er teilte dabei 
mit, daß der Aienſah dieſe Frage durch direkte Verhandlungen 
zwiſchen Deutſchland und Polen mit Hilfe einer gemiſchten 
Wort zu regeln, geſcheitert ſei. 

Zaleſti antwortete mit einer langen Ertlärung, die in 
der Sache ziemlich ablehnend war. Die Llquidatſonsfrage ge⸗ 
höre nicht vor den Rat, denn ſie ſel gar keine Minderheiten⸗ 
frage. Die Angelegenheit könne nur in direkten Verhandlungen 
behandelt werden. Soweit hätte die Antwort leinen Aulaß zu 
ernſthafteren Auseinanderſetzungen gegeben. 

Aber ver polniſche Ausffenminiſter hielt es für augebracht, 
mit einer Retvurkitiſche zu argumentleren, vie nichts mit der 
zur Sprache gebrachten Frage der Liquivationen zu tun hat. 
Er U daß er ebenſo hut ſeinerzeit vie Oppeluer 
3wiſchen fälle vor den Rat hätte bringen lönnen, doch 
würde er vavon abſehen, um nicht die Diskuüſſion im Rat zu 
verſchärſen. 

Streſemann, der über dieſe Erwiderung ſichtlich erregt war, 
verlangte im Gegenſatz zu den Vorſchlägen des Vorſitzenden 
Adatſchi, daß die Rede Zaleſtis in vollem Wortlaut ins 
Engliſche übertragen werde. Dann bat er um Vertagung bis 
auſ, Sonnabend, da ihn die Ausführungen des polniſchen 
Außenminiſters zueiner Antwortzwingen würden. 

Adatſchi aniwortete, daß er fürchte, man würde dann die 
Tagung am Sonnabend kaum ſchließſen lönnen. Er hätte die 
Abſicht gehabt, zwiſchen den beiden Parteien noch am Freitag⸗ 
äbend zu vermitteln, um am Sonnabend darüber Bericht zu 
erſtatten. Streſemann ertlärte darauf, daß er den⸗ Vorſchlag 
mache, eine ſchiedsgerichtliche Kommifſion unter einem neu⸗ 
tralen. Vorſitzenden einzuſeten unter der. AEingeſtete mui daß 
und Anfals Spruch die Liquidationcn eingeſtell! würden, 
andernfa —* 

. Deuiſchland den Haager Gerichtshof anrufen 
werbe. öů ö‚ 

Zaleſti antwortete darauf nichts, ſo daß man den Ein⸗ 
druck hatte, er würde ſich dieſem Vorſchlag widerſetzen. Jeden⸗ 
falls wird Avatſchi am Sonnabend über das Ergebnis ſeiner 
Bemühungen Bericht erſtatten. Die Frage iſt nur, inwieweit 
Streſemann am Sonnabend nochmals das Wort ergreifen wird, 
um die Anſpielung Zalefkis auf die Oppelner Zwiſchenfälle 
Anei Sceſe d. r felber ſcheint die Abſicht zu haben, mit 
aller Schärfe die Hineinziehung dieſer bedauerlichen Vorkomm⸗ 
niſſe, die die Reichsregierung bereits zur Genüge verurteilt hat, 
zurlickzuweiſen und zu betonen, daß zwiſchen den Liquivationen 
durch polniſche Behörden und den Ausſchreitungen verant⸗ 
wortungsloſer nationaliſtiſcher deutſcher Elemente in Oppeln 
nicht der geringſte Zuſammenhang konſtruiert werden könne. 

Me dertſche Auffaſuung über die Nechtsfrage. 
Aus Streſemanns Rede iſt folgender Abſchnitt vi be⸗ 

ſonderem Intereſſe, da er den weſentlichen Streitpunet der 
geſtrigen Verhandlungen zeigt: 

Die große Bedeutung der ungeklärten Staats⸗ 
angehörigkeſitsfrage bei den Liquidationen zeigt ſich 
darin, daß nach Auffaffung der polniſchen Regierung heute 
noch von Polen etwa- 50 000 Hektar ländlicher Grundbeſitz 
und mehr als 600 ſtädtiſche Grundſtücke liguidiert werden 
können, während nach der Auffaſſung der deutſchen Regie⸗   rung nur etwa 10, Prozent der Licuidation unterlie⸗ 
gen, weil nur in ſo viel Fällen das von Polen zur Liauida⸗ 

  

tion herangezogene Eigentum am 10. Januar 1926 als 
Etgentum deutſcher Reichsangehöriger anzuſehen war. Die 
deutſche Regterung hat ez an Bemühungen, über die Liaui⸗ 
dattion mit Polen zu einer Einigung zu gelangen, nicht 
fehlen laſſen. 

Seit dem Jahre 1925, ſchweben zwiſchen den beiden 
Regierungen Verhandlungen 

um Einſtellung der Liquidattonen, die gegen Eude 1027 
dazu geführt haben, daß von der volniſchen Regierung 
Liſten von Grundſtücken überreicht wurden, auf deren Liqui⸗ 
dativn ſie gegen eine angemeſſene Eutſchädigung verzichten 
wolle. Daneben überreichte die polniſche Regierung andere 
Liſten von Grundſtücken, auf deren Liguibatton ſie wegen 
der daran entſtandenen Rechte britter Perſouen, ſowie aus 
wirtſchaftlichen Gründen nicht verzichten zu können huenbe, 
Die deutſche Negierung könnte dieſe Vorſchläge als eine ge⸗ 
eignete Grundlage nicht anerkennen, da ſie den Staatsange⸗ 
böriakeitsverhältniſſen keine Rechnung trugen; denn alle 
detten üieVielten eine überwiegende Zahl von Fällen, in 
enen die ů 

Eigentümer nach deutſcher Anffaſluna die polniſche 
Siaaidanehbrigtelt 

beſaßen, Polen ertennt einer, großen Zahl von Eigen⸗ 
thimern das Recht auf die polniſche Staatsangehörigkeit ab, 
obwohl es nach deutſcher Aufaſſung dazu nicht befugt iſt, das 
Neact aber, daß jetzt in der ganzen Angelegenheit nicht die 
eutſch⸗polniſchen Rethtsbeziehungen, ſondern die 

Frage im Vordergrunde ſteht, ob jeue Eigentümer für ſich 
in Anſpruch nehmen können, als Angehörige der deut⸗ 

20. Jahrgang 
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ſichen Minderheit angeſehen zu werden. Es handelt 
ich demnach alſo um eine Minderheitenfrage, für die der 
ölkerbund zuſtändig iſt. 

Streſemann ſoll nochmals nach Paris. 
Ein Vorſchlag, den Briand machen will. — Um die 

Rheinlandverhandlungen. 

Streſemann wird im Verlauf des heutigen Tages 
nochmals eine unverbindliche Beſprechuun mit Briand 
über die Einberufung der Räumungs⸗ und Repara⸗ 
tionskonſerenz haben. Briand dürfte dabei dem 
üE VanLüUn den Vorſchlag machen, ſetue Rückreiſe 
itn Paris zu unterbrechen und am Qual d'Orfan 
vorzuſprechen. Briand wird am Montag in Paris eintrefſ⸗ 
U und am Dienstag früh an einem außerordenklichen 
ſteferat teilnehmen. Er dürſe dann zu ſeiner Zuſammen⸗ 

kunft mit Streſemaun über die Abſichten der franzöſiſchen 
Regierung ſowohl hinſichtlich der Ratifizierung des Voung⸗ 
bhnes als auch der Rheinlandränmung genau unterrichtet 

jein. 

  

Die hindernden Fragen. 

Ans der franzöfiſchen Delegation verlautet, daß ſich auch 
Briand der Notwendigkeit einer baldigen Abhaltung einer 
Regierungskonferenz nicht verſchlleßt und die Müunen Kar⸗ 
Rheinlandes als notwendige Konſequenz der neuen Räu⸗ 
mungs⸗ und Reparaktonsfrage anerkennt. Auf Schwierig⸗ 
keiten dürfte die deutſche Abſicht ſtoßen, das Saarpro⸗ 
blem bei dieſer Gelegenheit mit zu erledigen, Eine audere 
Schwiertakeit dürfte aus der franzöſiſchen Forderung auf 
Einſetzung einer Feſtſtellunge⸗ und Vergleichs⸗ 
kommiſſion für das Rheinland entſtehen, die im Sep⸗ 
tember 1928 in das ſogenannte Genſer September⸗Pro⸗ 
gramm aufgenommen wurde. 

  

Die Kommuniſten machten Spektahel. 
Wüſtes Schimpfen über das Demonſtrationsverbot. — Raſchke auf 8 Sitzungstage ausgeſchloſſen. 

Der dritte Sitzungstag des Polkstages in dieſer Woche 
war dazu beſtimmt, den Reſt der Tagesorönung aufzuarbei⸗ 
ten und die am Donnerstag ſteckengebliebenen Abſtimmungen 
durchzuführen, um für dle in der nächſt enWoche beginnenden 
Etatsberatungen reinen Tiſch zu haben. Eine rebneriſche 
Belaſtung ſtand an dieſem Nachmittag nur noch durch die Be⸗ 
ſprechung der Großen Aufrage der Kommuniſten über das 

Verbot der kommuniſtiſchen Proteſtkundgebung 

auf dem Dominikanerplatz bevor. Man konnte aber kaum 
porausſehen, baß es viel mehr noch eine moraliſche Be⸗ 
laſtung darſtellen würde; denn was der Abg. Raſchke als 
Begründer dieſer Aufrage an Uyflätigkeiten verſpritzte, das 
kann kaum noch überboten werden. So viel Schlamm in 
einer ſo pöbelhaften Art und Weiſe iſt ſelten von der Red⸗ 
nertribüne gefloſſen. Gewiß ſind auch die übrigen Matadore 
der kommuniſtiſchen Fraktion nicht ſauber, wenn ſie ihr 
Moskauer Parolen, gold“ in paxlamentariſtiſches „Klein⸗ 
geld“ umwechſelu, Aber Raſchke ſteht darin an der Spitze. 
Den abſoluten Mangel an Geiſt und an logiſchem Denken 
erſetzt er durch niedrige Rüdigkeit. Kein Wunder, daß ſo 
eine Figur alle innexparteilichen Richtungskämpfe über⸗ 
danern kann. Er iſt eben nur ein Handlanger, der getreu⸗ 
lich alle Weiſungen ausführt und ſtändig gebraucht werden 
kann, wo es gilt, im Sauherdenton zu reden. 

ur ſogenannten Begründung führte Raſchke an, dieſe 
Anfrage ſei geſtellt worden, um das Verhalten der Danziger 
Polizeiorgane zu brandmarken. Die verbotene Kundgebung 
ſollte das „Wüten der Poltzeiſolbateska in Berlin und 
Polen brandmarken und die Schwindeleien der Preſſe ent⸗ 
larven“. Er beſchäftigte ſich dabei vorwiegend mit den Mai⸗ 
vorgängen in Berlin, wobei er mit Beſchimpfungen des 
Berliner Polizeipräſidenten und des preußiſchen Innen⸗ 

Der franzöſiſche Ozeanflug geglückt. 
Geſtern abend in Spanien gelandet. — Blinder Paſſagier und Krokodil an Bord. 

Paris, 15. 6. Das Ozeanflutßzeug „Geiber Vogel“, das 
bereits am Freitagnachmittag ßegen 6.30 Uhr etwa 200 Meilen 
weſtlich von der Küſte von Portugal geſichtet wurde, iſt bei 
Comillas, unweit von Santander, glücklich gelanvet. Die 
Ueberquerung des Ozeans iſt damit geglückt, wenn auch Paris 
als eigentliches Ziel der Flieger infolge Benzinmangels nicht 
direkt erreicht werden konnte. Der ſtarke Benzinverbrauch des 
Flugzeuges wirp hier dämit erkläri, daß ſich, wie anfänglich 
vermutet wurde, tatfächlich ein „blinder Paſſagier“ kurz vor dein. 
Start unbemerkt in die Maſchine eingeſchlichen haben ſoll. 

Den Kurs geändert. 

Der Ruviomarine Corporation in Neunork war von dem 
Dampfer „American Farmer“ geſtern nacht 1.50 Uhr ein Funk⸗ 
ſpruch zugegangen, wonach vieſer Dampfe 
„Gelber Bogel“ kurz nuch Mitternacht mit der Funlſintian 
Rochambeau und dem engliſchen Schiff „Laconig“ ſprechen 

cerichtet, Ser gGelbe 
Lie Asoren 
überunß ſei 

    

  

    

    

  

Der blinde Puſſunier. — 

Neuyork, 14. 6. Nach einer Melvung ver „Aſfveiation 

r das Flunzeug P, 

  Preß“ aus Portland (Maine) vermuten die Eltern eines 
22jährigen jungen Mannes, namens Arthur Schreiber, der ſeit 

1 

dem Start des „Gelben Minbt dem Elternhauſe ferngeblieben 
iſt, daß ihr Sahn ſich als blinver Paſſaſſier auf dem Flugzeug 
befindet. Er hatte mit einem Freund ausgeloſt; wer von beiden 
als blinder Paſſagier des Flugzeuges gehen ſolle. Drei Stun⸗ 

dem Abflug erhiellen. 'e Eltern vurch den Freund die 
5, daßt Arthur mitz n-verſuchen werdẽe. 

Mit 180⸗Kilometer⸗Lempo. 
Santander, 15. 6. Die Landung des Flugzeuges 

„Gelber Vogel“, die um 8 Uhr abends auf dem Strande von 
Oyambra, 4 Kilometer von Comillas entfernt, erfolgte, ging 
normal vonſtatten. Die Flieger erllärten, ſie ſeien gelanvet in 
der. Annahme, daf ſie ſich an der franzöſiſchen Küſte befünden. 
Das Flugzeug wird von Karabinieri bewacht, Es beſtätigt ſich, 
daß ſich an Bord der Amerltaner Arthur Schreiber als blinder 

mdier befindet. An Bo⸗ ů fuer als Fetiſch ein 
12 Siges Kslodil. Die Entß 2. der 

betrügt etw Kilometer. Die Flicger 29 e 
unierwegs und haben eine Durchſchnittsgeſchwin 

       

   

  

                         
Stunden 

digleit von 
über 180 Kilomeier erreichti. Es ſali vies vie bisher ſchneüfie 

Ueberquerung des Ozeans ſein. Wie deim „Matin“ aus San⸗ 
tander gemeſdet wird, war die Ueberqneruüng ſchwierig. Es 
herrſchte ſtarker Nehel, Wind, Regen und vier Stunden lang 
Kälte. Außerdem zwangen verſchiede Stürme die Flieger, 
von der Linie, die die Dampfer verfolgen, abzuweichen unv nach 
Süden den Kurs zu nehmen, um an der portugieſiſchen Küſte 
einen Landungsplatz zu ſuchen. 

  

    
  

miniſters nicht ſparte. Dann wandte ſich Raſchke der Dan⸗ 
zider Politik zu und ariff in beleidigendſter Form den ſo⸗ 
Waldehm Haße mnan Innenſengtor Archynſti an, Auch in 

anzig. habe man ähnliche „Maſſakres“ veranſtalten wollen. 
Arczynſki habe „ſchlafloſe Nächte gehabt, um zu beweiſen, 
daß er noch ſchlimmer ſet als Grzeſinſkt, ia noch ſchlimmer 
als der Biuthund Noske“., Hierfür erhielt der Keiſende einen 
Ordnungsruf. Als die kommuniſtiſchen Parteimitglieder 
trotz bes Verbotes demonſtrierten, ſetien ſie mit Gummi⸗ 
knüppeln geſchlagen worden. Er, Raſchke, 

wiünſche nichts ſehnlicher, 

als einmal in der Geſtalt eines Schupos Herrn Arczynſti 
prſigeln zu können, wenn er auch dafür 14 Tage bekäme. Er 
würde ſogar noch zwei Jahre auf ſich nehmen, um einmal 
an ihm fein Mütchen kühlen zu können. Aber (zu Arczynfki 
gewandt) vielleicht käme noch einmal Gelegenheit zur Ab⸗ 
rechnung. „ 

Als Riaſchee im weiteren Verlauſe ſchreiend erklärte, daßz 
„die gegenwärtige Danziger Regierung noch hundsföttiſcher 
als die frühere ſei“, ſchloß der Vizepräſident Gaikowſki 
den Redner von der Sitzung aus, weil er die Würde des 
Hauſes gröblich verletzt habe. Raſchke kehrte ſich natürlich 
nicht daran, ſondern ſprach weiter. Erſt als der Präſident 
ſeinen Platz verließ und damit die Sitzung unterbrochen 
hatte, ſah auch Raſchte die Ausſichtsloſigkeit ſeines Weiter⸗ 
redens ein und räumte ebenfalls das Feld. 

Als nach der geſchäftsordnungsmäßigen halbſtündigen 
Pauſe das Haus wieder zuſammentrat, teilte der Präſident 
mit, daß Raſchke ſich durch ſeine Weigerung, den Saal zu 
verlaſſen 

auf acht Sitzungstage von den Volkstagsarbeiten 
ansgeſchloßfen — 

abe, baß er an keinen Ausſchußſitzungen teilnehmen und 
Uberhcuunt das Volkstagsgebäude nicht betreten dürſe. In 
einer Geſchättsordnungsbemerkung verſuchte der Kommuniſt 
Liſchnewſki noch die Genehmigung des Hauſes für die 

Aufhebung dieſer geſchäftsordnungsmäßigen Strafen zu ge⸗ 
winnen was aber laut Geſchäftsordnung nicht angängig 
war. 

Sengalor Arczynſii ſtelt richng. 
Nun nahm der angegriffene Innenſenator Arczynſki das. 

Wort, um ſich zu der Anfrage zu äußern. Die Demonſtra⸗ 

tion ſei verboten worden, weil ſie den Zweck hatte, zur Auft 
Aaſo ein gegen die Staatsgewalt aufzüfordern, und ſomit 
alſo eine offenſichtliche ů — 

„Gefährdung der Staatsficherheit ‚ 

darſtellte. Trotzdem batten ſich etwa 400 Demonſtranten- 
perſammelh Der Abg. Plenikowſki habe ſie in einer An⸗ 

ſprache aufgeforbert, ſich nicht an das Verbot zu kehren, wo⸗ 

rauf ſeine Feſtnahme erfolgte. Dabei ſeien zwei Schupo⸗ 
beamte geſchlagen worden und der Abg. Plenikowfki ſollte 
befreit werden, ſo daß die Beamten die Gummiknüppel ge⸗ 
brauchen mußten. ür richt meſchen vocben ſeien, ſeter⸗ öů 

; i eſchont wo ien, 
fW 5 4v. kreßergriiße ſeles bei folchen Situationen; Unver⸗, 

meidlich; aber, nte 
Frieden herrſchen.⸗ ů ů —— 

Die Kommuniſten beantragten hierauf Beſpae 
der Anfrage und Abg Liſchneiofkt, der das W. 
derte, zerklärte, die Demonſtration ſei unvermeihn 
weſen, da das Verbut zu ſvät kam. Zwar ſprach ekslänt 
als revolverſchnänzige Raſchke, aber gleichwohl ſehr 
bombaſtiſch. Die KWD. werde ſich denZeitpunkt ihrer Ab⸗ 

rechnung mit dem Kapitalismus auch nicht von dem Senator 
Arczynſkt vorſchreiben laffen. Die Poltzetbeamten bätten 

    

  

     ſolle nicht propozieren, dann 
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Revolver aezogen, nur durch das, Dazwiſchentreten Es ergab ſich zwelmal bie Betelliaung von 60 Stimmen der eu rommuntftiſchen⸗ boéordneten 2 Schlimmeres verhütet Regierungsparteien. Das genügte haargenau zur Be⸗ Er kriecht zlt Kreuze. worden. Uchlußfähigkeit, So gaben bie Herrſchaften das Spiel ders Er ied Der Mehenhell Etebimn. Sie Endl'i ß, ieihge feoinige Wethehngeu8ſen Leſung 1)) ier Sionn, Vobets Ergeun unige Parſeiebwe in die zu der Ungelegenhbeit Stellung. Die Sache war alſo erledigt. konnte Bornahme der deiiten Leſung und die Sitzung 4 onnte gegen 67 Ubr ihtler VS0, werden, nachdem Ver⸗ Der ſeinerzeit mit Trotzti zuſammen verbannte Larl 
Es wurde ſodann die Jahresrechnung 1927, für lagung auf Dienstag nächſter Woche ausgeſprochen worden Radbek, der inzwiſchen ans der Verbannung in Moskan war. —* x 

dle der Senat Entlaſtung beantragt batte, dem Rechnuüngs⸗ 
eingetroffen 9 ſoll nach Verlantbarung in volitiſchen Krei⸗ 

yrüfungsausſchuß Überwieſen und die öritte Leſung bes 
len bei der Parteileitung unverzüglich um die Wiederauj⸗ 

10 56 Enbe Geſübtk, Sel ber Horiß öung berü es Hohnjelb beantragt einen Trauertag. baben die Kommunfſliſche Värtel Nußlanbs nachgefuchi 
0 ů„* 

'en. Zu Beatinn dex geſtrigen Bolkstagsſitzung brachte der te i i S eer, , Dl fü en aaenee Sag * Gien, Unterſtüßten, Antrag ein, der verlaugt, daß am 25. ausgeträumt“. Von führenden Trotzkiſten, die noch immer 
verſuchten die Deutſchnationalen, von deuen unr die „zwelte Junt, bem, zehnjährigen Gedenktage des Friedensſchluſſes ſich s Anhänger Trotzkis bekennen und in der Verbannun. 
Gaxnitur“ anweſend war, wieder das Hoſtrurtflons⸗von Verſallles der Boltstag eine Trauerkundgebung ver⸗ lleiben, ſind Die bekannieſten der frühere Pariſer Somſeß⸗ 
Ktami der Beſchlußunfähi un Parg durch namenkliche Ab⸗ gahnten mache und auch in allen Schulen Trauerfelern ab⸗ botſchafler Rakomſki, der Iburnaliſt und „Pramda“⸗Mit. 
timmungen weiter zu treiben, da es ihnen am Ponnerskag gehalten wer, en ſollen, Da dte Kommuniſten wiberforachen, anbeiter Soſnowſkt und der ehemaline Oberbeſehlshaber des 

ſo ſchön gelungen war. Sie batten aber Künſtlerpech, konnte der Antraa geſtern noch nicht bebandelt werden. Mostauer Miltitärbezirts, Muralow. Nach den in den letz⸗ 
ten Wochen erfolgten neuen Verhaſtungen unter den Trotzkiſten ſcheint es der G. P. U. Kiſchcen , gelungen zu ſein, die illegale Tätigteit der trotzkiſtiſchen Bypoſition nahe⸗ u, volltommen zu unterbinden. Auf ſeden Fall erſcheinen „ feit Wochen keine troßtzkiſtiſchen Flugblätter mehr. Es wird Senlralkeit daß in beete, urben Noch jeber Verhaſtüng — fi Zentrallei ungen verhaftet wurden. gach jeder erhaftung 

NMan hegt keine Befürchtungen. — Der Staat behält das Aufſichtsrecht. 5 üüüte ge kn Jiteataittig. ů n. For Lirchenverirag zwiſchen Preußen und dem Mapſt iſt am f Unnterhausmitglieder gewählt. 2ie Kudgulttige Verteftung gehlih meiſtung der,teßten, vierten Zentralleitung ſol an⸗ Frettag Vorbehalllich'der Zuſtimmung ves Narlaments abge⸗der Mandale 5 Arbeſlervorlei 200, Konfervattve 260, Libe⸗ in, 2 keine 0Wete nben Hmone orehtteHrüin ſchloſſen und veröffenllicht worpen. rale 38, Unabhängige 8. Somit haben bie Sozialiſten 128 Ehart u 8 die troafiſhſiche Or anthaflon vollkommen ui⸗ 
uis weſentlichftes Merlmat iſt an dleſem Vertrag, deſſen Sitze gewonnen und 3 verloren, die Konſervattven 3 gewon⸗ ow e tro ganiſation 0 Jnbalt wir bereits am Donnerstag fkizziert haben, zu erkennen, nen und 142 verloren, die Liberalen 31 gewonnen und 17 Wü2 in 4 Ane Le enhel! nütr get“ enile Gethn lichen WDieAont die ihen baßeh Ahn 9 Anvieenen b 2 cutren. walkung,s angelegenheilen regelt. Alle gefährlichen Kommuniſten baben ihren cinzigen Sitz eingebüßt. f f 

und Wieuee Huult bür Gchn uſſtchl vi Jeilpid mn0 e Hidasd , blerhe 160 Apingbn vnei mit, Befriediaung Fronzöſiſche Kolonialmethoden In Maroklo. 
mung über die Schule, die Schulaufficht, die Lehrerbi ung, die auf, das Wahlergebnis in Rugby zurückblicken. Wührend Die Kammer unlerſucht die Urſochen der Eingeborenen⸗ 

  

  

diert. 

  

Mönchs, und Nonnenorden und alle Erhöhungen kirchlicher 1½24 der Kandldat der Arbetiterpartei mit insgeſamt 3768 ů Gelbanſprüche kür dis ſpäser eia kaunnende finanzielle Aus-Slimmen, an dritter Stelle ſtand, hat dle Arbeltervarlel auſſtände. — Die Sozialiſten ſtoßen vor. 
einauderſetzung zwiſchen Staat und Kirche, ſiud aus dem Ver⸗diesmal 11588 Stimmen erhalten und damit den liberalen Dle frauzöſiſche Kammer begann am Freitagnachmittag 
trag ſern gehalten worden. Man ſchreibt die vorſichtigen Kandidaten an dritte Stelle gebrückt. Die konſervative mit der Diskuffion der zur Kolonialpolitik der Regierung 
Formulierungen dem Konto des hreußiſchen uſſcht die Ver⸗ Mehrheit hat ſich um bob Stimmen verringert. vorltegenden Interpellationen. Die Hauptinterpellanten 
Olto, Vraun zu, unter deſſen perfönlicher Auſſicht die Ver⸗ 

ſind der ſozjaltſtiſche Abg. Nouellet und der Kommuniſt 

  

Dargber Wa Wü Mandes Kurcherwverlroges pebtin bnd „, Dortio t. Sie werden im Lauſe der Debatte, die mehrere zwei Tatſachen ause. Cinmal Dulteber We i m0 r er W er⸗ Abbruch der Verhandlungen Uber die Erwerbsloſen⸗ flarung aber dien umuhf 0 160 L „Mert b'% Leu orberm, 
ſahßßun ge die der Kirche volle Freibeit und Selbstverwaltung verſicherung. Siren nenmtd . eterrutleren Dvon Ongebgenen 

nären immer no⸗ e 'er ekrutierung von ingeborenen 

all ihrer Angelegenheiten zuſicherl, aber zugleich dem Staat er⸗ 
— hebliche finanzieile Leiſtungen an die Kirche als Pflicht auf⸗ Die Verhandlungen der Kegierunasvarteien über das und ilber die Inanariffnahme öffentlicher Arbeiten in 

erlegt. Zweitens davon, daß seit dem Jahre 1821 eine päpſt⸗ Sofortyrogaramm in ber Arbeitsloſenverſichernng ſind Indothina. lichEe Bulle, welche vie Rechtsverhältniſſe der katholiſchen geſtern ergebnislos abgebrochen worden da eine Einiaung Die Niederlage franzöſiſcher Truppen in Marokko wird 
Lirche in Preußen regelt, durch Aufnahme in die preußiſche erhö den Gegenſtand einer beſonderen Debatte bilben, die honate Pöreeßh der ielsaserhobang nichl erztelt werden wabrſcheinlich recht ſtüxmiſch verlaufen wird. Die Sosiali⸗ 
Geſetzſammiung preußiſches Gefetz geworden iſt, ſo daß alſo feit 1621 dieſe Bille eine Art Kontordais fonnte, Vorerſt dürfte ſich das Kabinett nach unſeren In⸗ ſten ſind entſchloßfen, diesmal von der Regierung Rechen⸗ 
darſtellt. Dieſes Konkordat wollte die em W che Regierung, lormationen nicht mit dem Sofortyroaramm beſchäftigen. ſchaft über ihre in Marokko beſolate Polilik zu verlangen⸗ wie der Cultusminiſter Haeniſch 1919 dem Papftſchrieb, auf⸗ Im übrigen ſcheint das varlamentariſche Schickſal dieſes Es wird immer deutlicher, daß entgegen dem von der Regte⸗ 

ſprechen wieder einmal eine milttäriſche 

rechterhatten wiſſen. Rom ſtellte ſich aber auf den Standpunkt, 
i rung gegebenen Ver „Asvanämms inſofern behegelt au lein, als es tür ie So⸗ Aktion unternommen wurde, die über den Rahmen der zur 

daß durch den Wegfall des preußiſchen Königs, des Vertrags⸗ partners, und durch die Grenzänderung des Verſailler Ver⸗f zieldemokratie kein Eoſortyrogramm obne Beitragserhöhnng Befriedung des Landes notwendigen Maßnahmen hinaus⸗ 
trages das alte Kontordat hinfällig geworden ſei geben kann. aing. Der ſogialiſtiſche Abg. Renaudel forderte bereits für öie, die in bem Kirchen⸗ 

am Freitag im Verlaufe einer Wahlverſammlung in Lille, 
vertrag eine Kündigungsklanſel vermiſfen! In den lang⸗ 

daß der für das Geſchehene verantwortliche Gene⸗ 
zährigen Verhandlungen mit dem Papſt über einen neuen 

f ralſtre beſtraft werde. 
Vertrag hat es geſährliche Momente gegeben. Am 6. Januar Kein ruſſiſcher Einmarſch in Ching. 20 — 
1920 hat der volksparteiliche Kultusminiſter, Dr. velitz, Eine Meldung, die von amtlichen Stellen wiberruſen wird. 

Angriff auf bus ppiniſche Konſulat in Tiſlis. 

dem päpſtlichen Stuhl mitgeteilt, er ſei bereit, in Verbindung latholſſchen niurüche ant öi ech baieerelnbauma der e ber Meldung des Ainels Sgebi⸗ über einen Einſall ‚ öů 
'oliſchen Anſprüche auf die ule Verelubarungen zu ruffiſcher Ernppen in ine 5 Gebiet beſa telegra⸗ 

. 
treffen. Auch die Verſuche, unter einem Zeutrums⸗ ph ihe Nachrichlen, die aus Schanghal und Heting einge⸗ Aleine nebenswür Malalten in Zeichen bes SEe 
kanzler zu einem Reichskonkordat zu gaclangen, mußten fl 8b, Saß man Pört an einen Einfali ſowjeiruſſiſcher Aus Tilis wirs nach Warſchau gemeldet, daß ſich dort 
erhebliche Befürchtungen erwecken. Der jetzt zuſtandegekom⸗ 'ppen in bie Mongolei und Mandichnrei nicht glanbe. dieſer Tage eine große Menſchenmenge vor dem polni⸗ 
von G25 acht efeine e sbobeit zechii a» nbrteldgt ů Aus chineßſcher Gnelle ſejen, in Peking keine Nachrichten t chen Konſula 3 ben, fämliche ÄSenßerf, vercn, Ger 10 „182l, gibt keine Siaatshoheitsrechte preis und bringt 

Kungen gegen Polen ſämtliche Fenßterſcheiben de⸗ 3 
* at äber einen ſolchen Einſall eingetroffen, noch leien amte bändes einmrf, Dieſe Artion ſoll, nach den Auslegun⸗ 

    

  

    

keine weſentliche Mehrbelafnag der Staatbkaffe. Geis, bber ſonſtige Berichte ähnlichen Inhalts nach Tokio 5 ber volniſchen Preſſe, im Zuſammenhang ehen mit der gelangt. Iim à öů ů i ů; 
in die 

Die deutſchnationale Landtagsfraktion keilt zur Unter⸗ Auch von amtlicher ſowietruſſiſcher Seite ſtellt Teilnahme volniſcer Relerungsverirehr an ber Kuaphan⸗ 
zeichnung und Veröfſentlichung des Lonkordats mit, daß ſie man ſeſt: „Die aus Pekin, üi 

ů‚ ; „ O verbreiteten Melbungen über len. ꝛebli treib 

nach wie vor an ibrer bisherigen Forderung jeſthält, daß einen angeblichen Einfal von Sowfjettruppen in die Mon⸗ ae, rit eine hvflemali 35 ehe e — 
0»ů 

  

  

wenn inaninslicer Verbmnbung Damtfleighetige Wns goisi 110 mlates un ſn ſosoie üüe mgebiihe eines en. Die volniſche Reakerung hat bereits entſprechende 
0 müen merdesrisbe mit den erangeliſchen Kirchen abnr⸗ nungen whinelijche L Konfülale in E E Somierunto n Nurch orſtellungen an Moskan ergehen laſſen. — ofßen werden. 

Truppen ſind reine Erfindung, die jeglicher Grund⸗ ö lage entbehren. Wie informierte Kreiſe betonen, wird dieſe Der nene engliſche Kriegsminiſter in Polen. 
5 

Erfindung aus gewiſſen Onellen provokatori Zweł⸗ 20 endaülnge Sclußreſulnat der enhliſhen Wahlen. len verbreilet und fſ, zur Auswirkung eirer Verlenm⸗ Am 15. und 16. Juni findet in Warſchau die ordentliche 
Der Wahlkreis Rugby, der letzte, in dem noch die Wab⸗dungskampagne gegen die Sowietunion, die in der letzten Tagung des Generalrats des Internationalen Textilarbei⸗ 

len zum Unterhaus vorzunehmen waren, iſt in den Händen Zeit im Fernen Hſten von intexefſierten antiſowjetiſtiſchen terverbandes ſtatt, an der n. a. auch der neue engliſche 
der Konſervativen gebüeben. Hiernach ſind fämtliche 615 ] Kreiſen energiſch betrieben w Kriensminiſter Tom Shaw teilnehmen wird.                         

   
     
    

      
      2. die Maſchine ſtillſtehen und notiert das gewonnene Reſultat, J zimmer Edgars. Ein entſetzlicher Anblick bot ſich ihm: in 

ö Die Dichtmaſchime. und ſo fort, bis man die gewünſchte Arbeit fertig hat. Was caotiſchem Durcheinander lagen Papierrollen. Drähte, N meinſt du dazu?“ Wellen, Schalter, im ganzen Zimmer verſtreut. — in der 
VBon Erwin Moritz. Eßgar ſah auß.— halb unwillig über die Störung, balb Mitte gewäahrte er ein rieſiges Knäuel, aus dem Edgars 

Edgar und Georg waren Freunde. Beide ichrieben. frendig überraſcht, eine feine Dichtmethode gefunden, zu Arme und Beine in lebloſer Starre hervorragten. 
Beide lebten in Berlin. Edgar hatte Erfolg, ſeine Pro⸗ baben. Er legte die Streifen fort und dachte eine Weile Georg befreite mittels eines Meſfers Edgars Körper 
duttion gofitel und es ging ihm gut: er war elegant gekleidet ſcheinbar angeſtrengt nach. Dann jaate er: Uinjinn. Georg!“ aus den tauſend Windungen der ihn umſtrickenden Papier⸗ 
hatte runde Wangen von einer herrlich roſarot durch⸗ Sie redeten nichts mehr, und Georg gind bald fort, da er ſchlangen, aber es war zu ſpät, Ebgar lebte nicht mehr. 
Wuteten Friſche und trug ein keckes Schnurrbärichen. Von merkte, daß, Edgar keinen beſonderen Wert mehr auf ſeine Er war jerſtickt — unter den Umarmungen der gemißhan⸗ 
Zeit zu Zeit führte er ein Mädchen ins Varieté oder unter⸗ Anweſenheit legte. delten Mufe, die ſich vlötzlich in eine Sydra verwandelt 
nahm verſchrviegene Ansflüge mit feinen Damen in die „Kaum war Georg fort, ſtürzte Edgar ans Telephon: hatte. ö‚ ör. rief ſeinen Buchhändler an und ließ ſich ſofort zwanzig Es verging eine geraume Zeit, bis Berlin W. ſich über 

Umgebung von Potsdam. Georg hingegen dichtete Tragödien und Sonette, — und Exemplare eines umfaſſenden Konverſationslexikons zu⸗den Verluſt dieſes Genies getröſtet hatte. 
bungerte. Gelegentlich beſuchte er Edgar. Einmal hatte er ichicken, —dann beitellte er einen geſchickten Mechaniker und ivezſchage Keine richtige Mahlzeit mehr eingenommen, — einen Huchbinder zu ſich. in diefem Zuſtande erſchien er bei Eigar Ser 160 auf mit gchrter Tagen war die Maſchine fertig: zwanzig Rolen Mene Stüücte. 
ſeinem Soſa und war guter Laune, denn er batte gerade mit Worten, auf feſte Leinwand geklebt, kreiſten in ver⸗ und wulte panm ggeinuntereſaantes Steldicheim vereinhark ſchiedener Diehrichtung an einem beſonheren Olnigr vorbei⸗ Der,fransöſiſche Luſtſpierantor Jvos Mirande arbeitet an 
Und, wollte nun noch ein wenig arbeiten, — beim Arbeiten alles elektriſch angetrieben; mit Hebeln, Schaltern unb einer Komödie, die den Werdegang der preisgekrönten 
llebte er es, ungeſtört allein zu ſein. Da'er im Grunde ein Gnoren lief, fich die ganze komplizterte Maſchinerie leicht Schönheit „Miß Europa“ behandekt. Den dekorativen 
guiten Kerl war. ſaate er, als er Georgs nerhungertes Geſicht und überſichtlich bedienen. Rahmen des Stüces bildet eine große Schönheitskonkurrenz. 
mit den flackernden Augen ſah⸗ Die Ergebnilſe waren verblüffend: ſchon am erſten Tage ach einem Libretto von Georg Kaiſer komponierte 
„Georg, mein Junge, ön haſt nicht geipeiſt, hier iſt brachte Edgar zwei vorzügliche Gedichte zuſtande. die gerade⸗Miſcha Spolianſty für die Eröffnung des Berliner Theaters 

ein Taler, geh ins Bräu binüber und iß eine Kieiniakeit, — zu ſenfationell wirkten und die Kritifer ſtaunen machten, daß Junter der Direktion Dr. Kleins eine HOperette „Zwei Kra⸗ 
dann komm wieder und erzähle mir etwas.“ der mit ſo vielen äußeren Vorzügen ausgezeichnete junge l watten“. Das Buch erzählt die Geſchichte eines Berüner 
„Georg nahm 'eine Brühe mit Gemüſe, dann einen Topf Dichter nun auch noch wirkliches Talent zu zeigen ſchien. Kellners, der durch den Kauf einer ſchwarzen Krawatte 

mit Kaninchenfleiſch auf Kartoffeln, Salat, ein weuig Käſe, Man mochie es kaum glauben. Aber ein Draina. das nach f gegen eine weiße zum Kavalier aufſteigt. Die Hauptrolle 

    
  

  

dazu trank er ein groß nchener. Nach beendigtem Mabl einigen Wochen zur Erſtauffübrung gelaugte, beieitigte alle ſoll Hans Albers ſpielen. zündete er ſich eine Zigarre an und aing wieder hinüber Sweifel. Warum ſollte nicht auch ein pmpathiſcher Jüngling Das deutſch⸗franzöſiſche „Verſtändigungsſtück“ „Sieg⸗ 
zu Edgar. ein dichteriſches Genie ſein? Berlin W. freute ſich über die fried“ von Jean Giraudoux, das im letzten Jahr die Sen⸗ 
rglrafs ſeinen Freund noch bei der Arbeit: Edgar ſaß Entdeckung. * jation der Cocdie dek Champs Elyſces in Paris war, iſt jezt 

am Schreibtiſch, vor ihm Iag, ordentlich auf einen Bogen Eögar war von einer förmlichen Schaffensmanie beſeſſen, von Hans Feiſt auf Veranlaſſung des Drei⸗Masken⸗Ver⸗ 
gebreitet. eine Anzahl beſchriebener Panierſtreifen, die Tag und Nacht verbrachte er am Schaltbrett ſeiner Maſchine, lages im Einvernehmen mit dem Autor für die deutſche 
Eidgar, wie bei einem Puzzelſpiel, bald ſo, bald anders an Mimmie um Minnie. Siunde um Stunbe rollten die end. Bühne umgearbeitet worden. 
einanderzuſetzen verfuchte. Georg begriff zunächſt nicht, was loſen Papierſchlangen an ſeinem Auge vorbei. Er begann Seßcant 5 alte untz aihn ales ia er Gpge Zeitlang zu⸗ beun f. zu Art deg Hichten 5 wur'ſeh hatte ub keine Beit, itel in eiurde ihm alles krar: Edgar balte einige denn ſeine Art es s war fehr zeitraubend, Beſuch Büſten Köols und v. Hünefelds im ZSieichsverkehrs⸗ 
alte Artikel in einzelne Zeilenſtreifen zerſchnitten und ver⸗konnte er bei fich nicht mehr empfangen, denn wie hätte er miniſterinm. Iun Meichsverfehreslenißerinnm in Verlin unz 

  

       
  

  

juchte nun durch geeignetes Aneinanderpaſſen irgend welche ſeine Maſchine vor nengierigen Ko Leſtern nachmittag die feierliche Uebernahme der von dem 
neue, Formulierungen oder vielleicht Pointen zu finden. — wie ihre merkmürhbige Beſtimureng ve 25 chen AKlun un Ehreuas beſtiteeten beiden Büſten der 
iſt nicht dammm Un, bte Piethode des mechaniſchen Dichtens Es kam ſo weit, daß er eines Tages nichts mehr ſah, als Oseanflteger Hermann K5. bl und Freiherr v. ünefeld 

  

Whantuſte. an⸗ r40g — aetwas ſamvollkommen, Szzüind ſeine ‚weiß flimmernde Flächen., die in raſender Geichminbigkeit ſtatt. Die beiden in Ledensgröße gehaltenen Bronzebüſten 
ů Tun⸗ ließ Piisichnel Den Ee langentschrte leiblihe Naßbß⸗ ant leinem Ange vorbeijagten. Eßgar fürchtete für ſeinen waren in dem Feſtſaal des Miniſteriums auf einem mit den 

ebanten his 1— 1 den hier unvollkommen begonnenen Berſtand, aber wem fonntée er ſich anvertrauen? Jeder deutſchen und amerikaniſchen Farben geſchmückten Podeſt 
is zur Letzten Vollenbung reifen. — Aröt, jeder Freund, jeder Kollege bätte ihn durch ein Work aufgeſtellt, der Reichsverkehrsminiſter Dr. h. c. Stegerwald 316 Sdcar, ſaate er, „du müßteſt eine Maſchine hahen. aum elenden Beträger kempeln ks . Bot nichi auch ſein besküßte die zur Feier erſchienenen Gäſte. 

diés du mii ben⸗ iſt ja di ine Spi i! üi raſt ũt ii 5 dazn 5 35 

einige Zulinder auf Benen üum üiß h s Spielereil Etwa ſo: raſch erblühter Rubm den verführeriſchen Anlaß dazn? Eine neue Krenek⸗Oper. Ernſt Krenek, dex Komponiſt 
en Sireiſen Kujgerollt Mnd, votie den an eintemSehichlss er riel ihn wofoet-aeinsiae Menich, dem er trauen konnte, — Leß, 2 Won& ſpielt auſ“, hat eine neue Oper vollendet, „Das 

i, f5 U iii e m. —— Leben des Oreſt“, die im Herbſt im Leivziger Neuen Theater 

nuxbei: jobald man eine ante Kombination fiebt. läßt man Nach einer auten Stunde betrat Geora das Arbeits⸗ ( zur Uraufführung kommen wird. 

  

  

   

     



  

  

  

Kr. 137 — 2D. Jahrgang 1. Beibluttider LDenztger Volksſtinnt Sonnabend, den 15. Juni 1929 

    

Eim MntersuhunSengEener erxüfülf: 

Hinter den Gittern von Schießzſtange! 
Woran die Gefangenen leiden. — Immer dasſelbe Eſſen. — Es muß zuviel geſchlafen werden. 

Wer noch niemals in ſeinem Leben hinter ſich die Ein⸗ 
gangspforte des Strathauſes hat zuſallen hören, kann ſich 
nicht vorſtellen, was es bedeutet, auf alles verzichten zu 
müſfeß⸗ was Freiheit und Leben ſedem Menſchen zu bieten 
vermögen. 

Die Unterſuchungshaft, als Vorbote der in den meiſten 
Fällen zu erwartenden Gefängnis⸗ oder Zuchthausſtrafe, 
gehört wohl zu den fürchterlichſten Eindrücken, die der 
Menſch gezwungen iſt in ſich aufzunehmen. Während die 
Gerntinſchaskeſelt durch Arbeit und MeWieih, in den 
Gemeinſchaftsſälen, ſoweit ſie ſich nicht Einzelhaft befin⸗ 
den, wenigſtens eine kleine Abwechllung haben, werden die 
Unterſuchungsgefangenen kneürte iſoliert und dürfen mit 
niemand ſprechen. Es iſt eine Härte ohnegleichen, immer uur 
allein zu ſein und den Himmel nicht ſehen zu dürfen. Die 
in Mannshöhe einer jeden Zelle angebrachten kleinen ver⸗ 
gitterten Fenſter ſind mit Mllchglasſcheiben ſo abgeſchloſſen, 
daß kein Sonnenſtrahl den kleinen, kahlen und unfreundlichen 
Bellenraum trifft. 

„Actung“,ber Herr Vberſehrellt. 
Der Tag beginnt mit dem Wecken um 6 Ubr 80 Minuten. 

Die Notburſt wird in einem in jeber Zelle ſtehenden Kübel 
berrichtéet, der nur einmal am Tage, und zwar morgens 
beim erſten Aufſchluß der Zellentür, um ſieben Uhr, zur Ent⸗ 
leerung auf den Gang geſtellt wird. 

m Knter Gebäude herrſcht daher morgens beim erſten 
ünijſchluß ein derartiger Geſtank, 2•5 den dienſttuenden 
Beamten geſtattet iſt, in bieſer Zeit zu ranchen, 

um wenigſtens in kleinem Umfange den üÜbleu Geruch zu 
bannen. Dann gibt es kurz nach ſieben Uhr Frühſtilck, be⸗ 
ſtebend aus einem Topf Kaffeewaſſer und einer Scheibe 
trockenen Brotes, Gleich an dieſer Stelle möchte ich betonen, 
daß das Brot ganz vortrefflich ſchmeckt. In der Zett von 
7% bis 975* Uhr werden die Gefangenen und Unterſuchungs⸗ 
ſugenaumte, zuſammen, und zwar jede Station beſonders, zur 
ogenannten Freiſtunde, die aber nur 30 Miuuten währt, 
auf den öden Gefänanisbof geführt. Hier dürfen ſie dann, 
einer hinter dem andern, in ca. 2 Meter Abſtand, ohne 
ſprechen zu dürfen, im Kreis herumgehen. Natürlich immer 
bowacht von mehreren Beamten, von denen einer einen Kara⸗ 
biner auf der Schulter 1W5 ů 
Daß hinter den roten Mauern immer noch zum Teil von 
äußerlichen Dingen, die an das wilhelmintſche Zeitalter des 
Strammſtehens erinnern, feſtgehalten wird, ſoll folgender 
Vorfall erläutern. Während einer Freiſtunde erſchien auf 
dem Gefüngnishof, anſcheinend zur Kontrolle der bort dienſt⸗ 
tuenden unteren Beamten, ein Straſäanſtaltsoberſekretär. 
Der aufſichtführende untere Beamte rief, als er ſeinen Vor⸗ 
geſetzten ſab, den Gefangenen zu: „Achtung!“ Dies bedeutete, 
daß alle Gefangenen mit bem Geſicht zur Miite des Kreiſeß 

anterte ſolange, bis der Kontrollhkamte den Hof verlaſſen 
hatte, Aus den ſpöttiſchen, leiſen Zurufen, die die Gefange⸗ 
nen uild Unterſuchungsgefangenen machten, konnte man ent, 
miefle. wie lächerlich allgemein dieſe „Ehrbezeigung“ 
wirkte, 

Sohalb die Freiſtunde beendet iſt, werden die Gefangenen 
zu ihrer Arbeitsſtelle und die Unterſuchungsgefangenen in 
ihre Zellen geführt. Ein beſonderer Hebelſtand iſt es, daß bei 
kaltem Wettexr an die Gelangenen keine Haubſchuhe während 
der Freiſtunde ausgegeben werden. Die Strafanſtaltsklei⸗ 
dung hat nämlich keine Taſchen. Jeder Gefangene iſt ge⸗ 
zwungen, die Hände draußen zu halten. 

Um 11 Uhr wird das Mittageſſen verausgabt. Von ſechs 
Wochenlagen werden an zwei oder örei Tagen fleiſchloſe 
Mahlzeiten gereicht. An den anderen Wochentagen, die als 
Fleiſchtage bezeichnet werden, wird 

das Fleiſch aber nicht in Scheiben veransgabt, ſondern 
durch eine Maſchine zerkleinert und dem zuſfammenge⸗ 

kochten Eſſen zugeſetzt. 

daß nicht das geringite von der Fleiſchbeigabe zu merken iſt. 
Lediglich am Sonntag wiro das Fleiſch in Scheiben, gewöhn⸗ 
lich zu Erbſen, ausgegeben. 

Um 4556 Uhr vbeginnt die Ausgabe des Abendbrotes. An 
einigen Tagen werden Reis⸗ oder Grießſuppe uſw. ſowie 
eine trockene Stulle gereicht. An anderen Tagen gelangt 
Kaffeewaſſer und eine beſtrichene Stulle mit etwas Wurſt 
oder Käſe zur Ausgabe. Nur am Sonntag wird an Stelle 
des Kaffeewaſſers Kakao ausgeſchenkt. Im allgemeinen kann 
ich Agie⸗ daß das Eſfen Keit und ſchmackhaft zubereitet wird. 
Nur die ewige Eintönigkeit in demn Ktichenzettel wirb nicht 
gerabe angenehm empfunden. Die meiſten Gefangenen kön⸗ 
nen ſchon vorher ſagen, welches Mittageſſen zur Ausgabe 
gelangt. Denn mit automatiſcher Sicherheit gibt es 3. B. am 
Montag dicke Granpe, wenn am Sonntag Erbfen gereicht 
worben ſind. Die einzige Mahlzeit, die voülſtändig ohne Ge⸗ 
ſchmack hergeſtellt wirb, iſt Nudeln mit Pflaumen. Noch ein 
Tag fehlt zu erwähnen, und zwar der Freitag. An dieſem 
Tage werden zum Abendbrot ein Hering und Pellkartoffeln 
ſowie eine trockene Stulle und Kaffeewaffer gereicht. Meiſtens 
nibt es einen Galzhering, ſehr ſelten, und dies muß ich mit 
Bebanern feſtſtellen, einen eingelegten Hering. 

(Mird aenentt nißt ge Deinr rhand 
Wiid ärbübri, ipt “? ME rifühnbe. 

Ein Kapitel für ſich bilbet das Saö der Anſtalt. Sämtliche 
Inſaſſen müſfen alle 14 Tage oder drei Wochen einmal baden. 
In drangvoll fürchterlichſter Enge, wobet die nackten Leiber 
ſich berühren, müſſen die Gefangenen ſich an⸗ und ausziehen. 
Die, Sitzgelegenheit und die Ablage der Kleider beſtehen aus 
Brettern, die über Kiſten gelegt ſind. Kein Haken iſt vor⸗ 
kanden, um die Kleidungsſttiicke aufzuhängen. Sobald der 
Gefangene ſich im warmen Duſchraum entkleidet hat, 

muß er in den im Winter eiſigkalten Gefängnisgang 
zum Wiegen gehen. 

Sobald das Gewicht feſtgeſtellt iſt, kann er in den primi⸗ 
tiven Duſchraum zurückgehen, ſich öuijchen unb ben Körper 
mit Seife abwaſchen. Die einzelnen Duſchabteilungen ſind 
lediglich von der Seite durch Bretter getrennt. Der Eingang 
iſt offen und biejenigen, die auf das Freiwerben eine: 
Duſchzelle warten, oder ſich gerade an⸗ oder ausziehen, 
können die in den Duſchzellen befindlichen Leidensgenoſſen 
ſegen 
fehen. 

  

   
   

ergründen können, denn gerade die Körperteile, die pon den 
Badehoſen verdeckt werben, bebürfen doch der gründlichſten 
Reinigung. Eine Badehoſe wäre doch nur dann angebracht, 
wenn ſeder ſich getrennt an⸗ und ausziehen und mit andern 
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banrerkehfofen mußten und die Kopfbebeckung abnahmen. Dies 

Woszu eigentlich Badehbſen verteilt werben, habe ich nie   

zulammen E würde. Aber auch dazu iſt die Badehoſe 
überflüſſig. Auch, daß die aufſichtfüthrenden Beamten leden 
ur größten. Ette drängen — denn das Baden muß, mit 

Rückſicht auf die Tageseintellung, zu beſtimmter Stunde⸗ 
beendet ſein — iſt nicht dazu angetan, die Reinigung gründ⸗ 
lich vorzunehmen. Sobald man mit der Duſche fertig iſt, er⸗ 
fulgt das Trocknen des Körpers. Hierzu dient das einmal 
wöchentlich rein zur Ausgabe gelangende, in gewöhnlither 
Größe beſtehende Handtuch. Daß dleſes Handtuch durchaus 
nicht genügt, um den ganzen Körper trocken zu reiben, iſt 
wohl verſtändlich. Die Gefaugenen ſind daher gezwungen, 
ſich, mit halbnaſſem Körper wieder anzuztehen. Daß durch 
biele unhaltbaren Zuſtände viel Erkältungen bei den faſt 
immer Bellenluft einatmenden unb verweichlichten Häftlingen 
vorkommen, brauche ich wohl nicht beſonders zu betonen. 
Beſonders möchte ich noch herporheben, daß an den Bade⸗ 
iostfäaut!. ſogenannte, nur 30 Minuten währende Freiſtunde 
lortfällt. 

    
    

  
Wer hier hineingehen muß 

Dieſer Uebelſtand wird als ſehr hart empjunden. Raubt 
er doch den Inſaſſen die halbe Stunde des Tages, in der ſie 
friſche Luft einatmen dürfen. Es wäre erwünſcht, wenn die⸗ 
jenige Kommiſſion, die von Zeit zu Zeit das Gefängnis be⸗ 
lichtigt, einmal unangemeldet an einem Badetag erſcheinen 
würde, um feſtzuſtellen, wie reſormbedürftig noch manches 
hinter den roten Mauern in Danzis iſt. 

Nachdem das Abendbrot um 472 Uhr verausgabt iſt, kann 
jeder Geſangene bis 7 Uhr leſen. Die Unterſuchungsgefauge⸗ 
nen, die nicht zu arbeiten brauchen, dürfen ſich den ganzen 
Tag über felbſt beſchäitigen. Der Leſeſtoff wird von der 
Anſtaltsbibliothek ausgegeben. Die Bücher werden einmal 
wöchentlich, in beſonderen Fällen zweimal wöchentlich umge⸗ 
tauſcht. Jeder Gefangene erhält in der Regel ein Buch für 
die Woche. Die Unterſuchungsgefangenen, die den ganzen 
Tag ohne Beſchäftigung ſind, erhalten auf Wunſch mehrere 
Bücher auf einmal, Es müßte dafür geſorgt werden, daß alle 
bieſennen die Bücher mehrmals in der Woche umtauſchen 

rfen. 

  

.. wird in dieſem Hanſe ſcherlic nicht »beſſerL. 

Der einmalige Umtauſch in der Woche wirkt ſich ſo aus, 
daß das Buch in den erſten Tagen der Umtauſchwoche aus⸗ 
geleſen wird und für die andern Tage überhaupt kein Leſe⸗ 

ſtoff vorhanden iſt. Das Buch bedentet ja für den Geſange⸗ 
nen die einzige Auregung. Es iſt dazn angetan, ablenkend, 
belehrend und beruhigend zu wirken und dem Vereinſamten 

eine Welt zu erſchließen, die ů 

mit zarter Hand den Schleier des zeitweiligen Vergeſ ens 
über das Geſpenſt des ewigen dumpfen Brütens gieht. 

Durch das viele Leſen, es werben von ca. 95 Prozent der 
Gefangenen Bücher gewünſcht, ſind die Bücher ſehr ſtarker⸗ 
Abnutzung unterworfen. Für Anſchaffung neuer Hücher iſt 
im Stat eine Summe von ra. 200 Gulden ährlich nargeſehen 
Dieſe Summe wird aber faſt reſtlos für Neueinbinden, Be⸗ 

ziehen der Bücher uſw. verbraucht. Für Neuanſchaffungen 

ſteht daher nur ein ganz kleiner, völlig ungenügender Betrag 
Verfügun un der Hauptſt iſt die Anſtaltsbibliothek 

den Bevökke n angew den Bevölke angewieſen. Es 

        

    

  

  

iſt wirklich ein dringendes Bedürfnis, für Neuauſchaffungen 
einen höheren Betrag zur Verfügung zu ſtellen, Es geht 
nicht an, für ſo eine hohe Kulturaufgabe, wie ſie die Biolto⸗ 
thek in der Strafanſtalt zu erfüllen hat, auf Almoſen einſich. 
tiger Meuſchen angewieſen zu ſein. Selbſtverſtändlich wird 
jedes Geſcheuk ſür die Bibliothek zur Ergänzung des Be⸗ 
ſtandes dankbar angenommen. 

Vei der Veleuchtung werden die Augen verdorben. 
Feruer muß dafür geſorat werdeu, daß die Zellen in der 

Uebergangszeit im Frühjahr und Herbſt bis zum Schlaſen. 
gegen, um 7 Uhr, erleuchtet werden. Wenn in dieſer Zeit das 

Tageslicht um 5 oder 6 Uhr abnimmt, wird überhaupt keine 
Veleuchtung eingeſchaltet. Der Schalter zur Beleuchtung be⸗ 
findet ſig;, außerhalb der Zelle und wird von dem dieuſt 
tuenden Beamten zu einer von der Leitung feſtgeſetzten Zei⸗ 
bedient. Es gibt daher Tage, au denen man in der elle. 
nach Ausgabe des Abendbrotes um 57 Uhr, überhaunt nigh'! 

mehr leſen kann. Man iſt baher zum Brüten vorurteilt. Er. 

iſt ſa auch verſtändlich, daß bei abnehmendem Licht die Zellen 

viel früher in Dunkelheit gehüllt werden, als leder andere 

normale Wohnraum. Die kleinen, mit Milchäglas verſehenen 

Und vergittexten Fenſter der Zelle, im engen, von Mauern 
Umgebenen Hof, laſſen gerade in dieſer Zeit das Tnasslicht 
nur ungenügend durch. 

Ebenſo iſt ein dringendes Bedürſuls, (iede Zelle ha, ein⸗ 

in der Wand eingelaſſeue, vom Tiſch ungefähr einen Moeter 

entfernte und für die Augen vollkommen ungeſchtzte, elet⸗ 
kriſche Glühlampe), daß die Glübbirnen eine Stärke habey, 

die das Augenlicht nicht angreift. Ich habe mauchmal auſ⸗ 

hören müſſen zu leſen, weil mir, inſolge ungenügender und 
Unzweckmäßig augebrachter Beleuchtung, die Augen heſtig 

ſchmerzten. ů 
Um ſieben Uhr wird die Nachtruhe eingeläutet. Sie endet 

morgens um 6% lUhr. Dies heißt: 11 Stunden mülffen die 

vollſtändig unausgearbeiteten Körper ſchlaſen. 

Welche Qual in dieſen Stunden für denjenigen tiegt, der 
nicht zu ſchlafen vermah, kann nur der beurteilen, der 

dieſe Nächte kennt, 

Feruer möchte ich nicht unerwähnt lalſen, daß die von den 

Geſangenen zu leiſtende Arbeit für die meiſten lediglich eine 

Beſchäftitzung ohne innere Ante luahme iſt. Sie veſteht aus 

Tlitenkleben, Buchbinder⸗, Schloſſerarbeiten ufw. Wenn bei 
einem Meuſchen Neigung für ſolche Arbeit vorhanden iſt, 

wird er wohl einigermaßen Befriedtgung in der Tagesbe⸗ 

ſchäftigung finden. Handelt es ſich aber um einen Geiſtes⸗ 

arbeiter, 90 wird z. B. das monotone Tütenkleben dieſen 

„Menſchen vollkommen abſtumpfen und unfähig machen, lirter, 

näch Erhalt ſeiner Freiheit, im Leben tatkräftig zu wirken. 

Er wird den Weg zu ſeiner alten Beſchäftigung nicht mehr 
wieberfinden. Erſtens iſt ihm der Weg verbaut, da er ein 
Beſtrafter iſt, und zwettens fehlt ihm die Energie, ſich auf⸗ 

zurraffen. 

Am ſchlimmſten haben es ja, bezüinlich der Arbeit, die 
Zuchthausgeſangenen. Den verſchiedenen Stationen des Ge⸗ 
fängniſſes iſt nämlich eine beſondere Zuchthausſtation ange⸗ 
liedert. Für die Zuchthausgefangenen gilt dasſelbe wie für 

bie Injaſſen des Gefänguiſſes, nur mit der Ausnahme, daß 
für Geiſtesarbeiter überhanpt keine Büroarbeit in Frage 
komml. Sic müſſen jahraus — jahrein Tüten kleben, ſie 

ſtumpfen ab, ſie werden Maſchinen, die ſchwer in Gana zu 

halten ſind. Hier müßte der Hebel der Reſorm zuerſt ange⸗ 

ſetzt werden. 
Darf man ſich da wundern, wenn ein Meuſch, der nur 

noch vegetiert, ſeiner inneren Zerriſſenheit durch Schreien 

und Toben Ansdruck verſchafft? Die abſtumpfende, ewina 

gleiche Arbeit, das lange Schlafenmiiſſen, die ſexnelle Unbe⸗ 

friedigtheit erzengen manchen Explofionsherd. 

Rauchen iſt noch immer verboten. 

Hier iſt noch zu bemerken, daß der Sport, das Wichtigſte 

zur Erhaltung der Geſundheit und zu Abhärtung des Kör⸗ 

pers, in der Anſtalt völlig fehlt. Niemals erfolgt eine 

ſportliche Betätigung. Der Körper wird durch den oft jahre⸗ 

lang währenden Aufenthalt in der Anſtalt vollkommen ver⸗ 

weichlicht. Er büßt jede⸗ Widerſtandskraft ein und allzuleicht 

ührt es in ſexueller Beziehung zu Abnormitäten, Selbſt⸗ 

eabigung uſw. ů 

Auch das noch heute, für 9D0 Prozeut aller Gefangeuen, 

und beſonders für die Uònterſuchungsgefangenen, beſtehende 

RNauchverbot iſt nicht mehr aufrechtzuerhalten. Die Begrün⸗ 

dung für das Verbot, die veraltete Bauart und die Gefahr 

der Entſtehnna eines Brandes, ſind durchaus nicht ſtichhaltißz 
Was ſoll eigentlich in dieſem Stein⸗ und Eiſenban brennen? 

Die Ausgabe nur eines Taſchentuches in der Woche iſt 
ebenſalls als völlig ungeuügend zu beßeichnen. Da jegliche 
Abhärtung fehlt, neigen ſehr viele Gefangenen zu Erkältun⸗ 

gen. Jeder gewöhnliche Sterbliche wechſelt bei ſtarkem 

Schnupfen mehrmals am Tage das Taſchentuch. Wie es aber 

der Gefangene macht, mit einem Tuch in der Boche bei dieſer 
Krankheit auszukommen, iſt ein Geheimnis, das ich nicht habe 

ergründen können. In jeder Zelle iſt ein Vorbruck vorhan⸗ 
den, der angibt, in welcher Weiſe morgens die Naſe zu 

ſäubern iſt, Es iſt geſagt: „Man ſoll die in der Nacht in der 
Naſe angeſammelten Abſonderungen nichi ins Taſchentuch 

befsörbern, ſondern es wird empfohlen, ſich zu diekem Zweck 
über den geöffneten Kübel (der gerade morgens vor ber Ent⸗ 

leerung beim Abheben des Deckels einen ſurchtboren Geſtank 
verbreitetl) zu neigen, die Finger an die Naſe zu legen, 
tüchtig zu ſchnauben und mit den Fingern die Abſonderungen 

in den Kübel gelangen zu laſſen.“ Ich habe es verſucht, aber 

es ſtellte ſich vei mir ſtets Brechreiz ein, wenn die lieblichen 

Düfte aus dem Kübel in die Raſe drangen. Dieſe empfohlene 

Nafenreinigung iſt ein Kunſtſtück, das nur wenigen gelingt. 

Wenn nun noch zum Schluß ein Wort über diejenigen 

geſagt werden ſoll, G die Gefangenen zu betreuen haben, 

perſönli beſten Erjahrungen mitteilen. Es 
1 der Auſtal au de        

          i al 
wird, wenn er noch die Energie aufbr 5 
Außfrechterhallung der Ordnung getroffenen Beſtimmungen 

zu beachten. Es kommt wohl manchmal vor, Daß, Hüla⸗ 

beamte in der Auslegung und Anwendung der Gefängnis⸗ 

ordnung mehr als hart ſind. Die älteren und erfahrenen 
Meamten aber gebenuoft durch ein, gin det Anttalt benten ‚ 

Gefangenen das⸗ſchönſte, was man ſich in der nſta n 

kann: Anteilnahme und Verſtändnis. Ich muß offen helun⸗ 
en, daß gerade dieſe vornrteilsloſe Anteilnahme der Beam⸗ 

„„Sfenenitraht in betier Unteriuchungshaft war. 
— 4 —



Der Volksbühnentag in Danzig. 
Not und Geſunbuntz des Theaters. — Eine öffentliche 

Kundgebung. 
„In ben nächſten Tagen werden die Vertreter der deutſchen 
Volksbühnenvexeine zu einer Tagung in Danzig zuſammen⸗ 
treten. Dieſer Tagung kommt, abgeſehen von der kulturellen 
Vedeutung, die die Volksbühnen für fich in Nnſpruch nehmen 
künnen, noch ein beſonderes aktuelles Intereffe zu. Lautet 
das Hauptthema, das für die Verakungen gewählt worden 
iſt, doch: „Nol und Gefundung des deukſchen 
Theaters“. Erſte Theater⸗Fachleute werden in einer 
Meihe von Vorträgen die künſtleriſchen, gelellſchaftlichen und 
aptriſchaftlichen Wurzeln der Theaternot bloſftzulegen 
trachten. lieber das Thema, „Nedeutungunbel ünſtle⸗ 
Liſche Aufgabe des Theaters“ ſprechen Intendant 
Hans Meißner, Frankfurt a. W.., Und lic. theol. Ernſt Moe⸗ 
rins, Breslau. De bedeutungsvolle Fraae der „OIrgant⸗ 
fation und Wlrtiſchaftsfüh'rung des The⸗ 
aters“ wird Dr. S. Neſtrieple, Berlin, behandeln. Das 
Khema „Zuſchauer und Theater“ hat Prof. Otto 
Anthes, Liübect, übernommen. ů 

Den Höhepunkt wird die Tagung in einer bfſeuft⸗ 
Uichen Kundaebung am Sonnfag, den 25. Juni, im 
Stadtheater, fluden. In diefer werden Schriftſteller Willi⸗ 
bald Omankomſki⸗Danzia, Prof. Dr. S. Marck⸗Breslau und 
Prof, A. Zlegler⸗Hannover Anſprachen halten. Ueber, die 
öſfentlichen Verauſtaltungen, zu denen in altererſter Linie 
die Mitglieder der „Freien Volksbühne“ eingeladen ſind, 
Wöüßb näheres im Anzeigenteil der heukigen Ausgabe mitge— 
teilt. 

Mit dem Meſſer übel zugerichtei. 
Schlügerel am Wolfsweg. 

Zu einer Auseinanderſehung, bei der das Meſſer wieder oine 
MRolle ſpielte, kuur es geſtern abend in Langfuhr, am Wolfsweg. 
Dort geriet der 31 Jahre alte Arbeiler Johann (H., Wolfsipeg 17 
wohnhaft, mit einem anderen Arbeiter in Streit, wobei G. von 
ſeinem Widerſacher mit dem Meſſer übel zllgerichtet wurde. G. er⸗ 
hielt einen Stich in den Rücken, einen in' die Nierengegend, ſomio 
einen drilten in den rechten Oberſchentel, der den Mustel durch⸗ 
trennte. Der Verlebte muüßte in das Krankenhaus geſchafft werden. 

Der Zirtus lommt! (hroßranblierſchau Wilh. Hagenbeck aus 
Hamburg, und Zirlus Atberth werden hier ein kurzes Gaſtſpiel 
geben. Wer crinnert ſich nicht an die reijenden, Tierſchauen, die 
von Ort zu Ort zogen. Heute ſind die reiſenden-Zoos verſchmun⸗ 
den, etliche haulen ſich zu Wöoltunternehmen aus, andere lonnlen 
den geſleigerten Auſprüchen nicht mehr genügen und mußten ihre 
Pforten jür immer' ſchließen. Ein Beiſpiel für den erſten Fall 

  

   

  

  

    

iſt Großpater Hagenbeck, der mit einem Seehund begaunn und heute 
derzoo mit Raubtierdreffuren hat und fremd⸗ 

artige ve mit ſich ſührt. Heute hat er zuſammen mit dem Zirkus 
Alberty ein Unternehmen roßen Formates! Die Direklion Alberty bietet gute, alte Zirluskunſt, die mit ihrem Glanz und mit dem ganzen Stimmungszanber echter Zirknsromantik immer wieder lockt und feſſelt. Danzig' und Ungegend joll jein Urleit -über das Unter⸗ nehmen ſprechen. das von Punnerst g, den 20. Juni, ab alles in ſeinen Bann ziehen wird. 
Todesfälle im Standesamtsbezirk Danzig⸗Langfuhr: Sohn des Schmieds Jrhann Vank totgeb. — unehelich 1 Sohn, totgeb. — unehelich 1 Sohn, totgeb. — Invalide Ferdinand Kroll, 76 J. 9 M. 

   einen en We 

    

     

  

„Heiratsfieber“. 

Das Mühlenrad in einem 

11.L.Lichtſpiele: 

Ein deutſches Luſttptel. 
kühlen Grunde, ein waldumrauſchtes Graſenſchloß und dazu 
ein Streit der weiblichen Gutsangeſtellten, denen der 
trottliaje gräfliche Junggeſelle und Gutsherr nicht die 
Hetratserlaubnis geben will. Natürlich renkt lich alles zum 
Guten ein, als der Graf ſelbſt einer ſchönen Sängerin ins 
Garn läuft. Textlich alfo das übliche deutſche Vüſtiviel⸗ 
ſchema mit der nötigcn Portion Romantfk. (eſpielt wird 
ſehr wirtungövoll, beſunders Haus Junkermann als ver⸗ 
blübeter Schloßherr, Fritz Kampers als lebensſroher Kam⸗ 
merdiener und Marie Paudler als charmante Kammerzofe. 
Der amerſtaniſche Fülm „Der Wächter des Glücks, führt in 
die Goldaräbergefilde Kanadas. Die Hauptrolle ſpielt 
wieder ein deutſcher Schäferhund, der natürlich den Nöſe⸗ 
michl in der Fiimhandlung zur Strecke bringt. Durch die 
Milfeuſchilderung und die aute Dreffur des Hundes iſt 
dieſe amerikaniſche Moralgeſchichte immerhln erträglich. 

Odeon⸗-Theater: „Geſangene des Meeres.“ 
Wie Deutſchlands Zukunft einſtmals —. nach Wilhelm — 

auf dem Waffer lag, und dann — in Wirtlichleit — ins Waſſer 
fiel, ſo ſcheint jetzt in Rußland, in Zowjet⸗Ru ßland, das 
Vergnügen an, den „blauen Jungens“ ähnliche Blüten zu 
treiben wie früher bei uns. Kommunismus mit IJ]⸗Boot, es 
ſind reizvolle Perſpekliven, die dieſer Film „Gefangene 
des Meeres“ cröffnet, und gegen den „unſere Emden“ 
ein amüſantes Kinderſpiel war. 

Kein Menſch könnte auſ den CEiedanken lommen, daß dieſer 
Film von Ruſſen gedreht worden iſt, wenn nicht die Zwiſchen⸗ 
titel, wenn nicht die bravouröfe Mhotographie, die Technil, die 
Regie, das Spiel immer wieder darauf hindeuten würden. Die Handlung an ſſch iſt deutſcher Schmalz ins Ruſſiſche übertragen 
mit einem kräftigen Zuſatz Flottenpropaganda. Tirpitz wird 
ſeine Freubde daran haben, Panzerkreuzer & verblaßt, der Kom⸗ 
munismus auf Il⸗Booten regiert die Stunde. Sie werden lachen, aber es iſt wahr. 

Wählen Sie nur die 
EEE 

fGMuluurn, Schokolade 
Prämllert Dans Parls. Dosen 

  

  

Die „Gefangenen des Meeres“ werden vermutlich auch in Dauzig einen Bombenerfolg haben, Denn der Film iſt für den Durchſchnittszweck geſchaſſen und wieder mit einer fitmiſchen Delikateſſe bereitet, die eben nur die Ruſſen können. Der Politiker aber wird ſeine volle Freude an dem Film haben; 
denn mit U⸗Booten läßt fich gegen einen Panzerkreuzer trefflich ſtreiten ... Ferner läuft „Das Spielscua ſchöner   

Giete-, worüber zu berichten, angeborene Höflichleit ver⸗ ietet. H. 
VPaſſane⸗Theater: „Revolntionshochzeit“. 

Etwas ſchleppend und die Frage offenlaſſend, ob die Tendenz für oder gegen die „Revolution“ verichtet iſt, be⸗ 

  

  

ginnt der Film. Dann aber geſchehen erſtaunliche Dinge. Die Handlung wird ſtrafß, die Tendenz eindeutig für die Nevolution. Ein ſtarker Film, der in ſeinem letzten Teil erſchütternd iſt. Nicht zuletzt wegen der ausgezeichneten Darſtellung Fritz Kortners, Göſta Etmaus. in weiterem Abſtand der Dtamira Jacobini, Karina Bells und Walter Nillas. Dazu „Ein Skandal im Kaſino“. 
Kammerlichtſpiele: „Mädchenſchickfalc“. 

„Mädchenſchickſale“ iſt ein Film aus der Reihe der Filme, die ſich mit dem Mädchenhandel beſchäftigen. Die Hauptrollen ſpielen der unvergeßliche Albert Ste inrück. Ernſt Drutſch, Vivian Fibſon und Suſn Vernon. Der zweite Film heißt „Das k. u. f. Ballettmäde!“ 
und gibt nichis mehr, als der Titel verſpricht. Hauptrolle Dina Gralla. — 

Flamingo⸗Theater: „Un der jchönen blauen Donau“. 
Das neue Programm bringt den von uns ſchon be⸗ ſprochenen Film „An der ſchönen blauen Donau“. Harrn Liedtle, Lya Mara und Ernit Verebes ſpiclen die tragen⸗— den Rollen. Uußerdem läuft „Der kachende Ehe⸗ mann“ mit Livio Pavanelli und Eliſabeth Pinaiefjf. 

Metropol⸗Vichtlpiele: „Der Mann mit der Peitſche“. 
Zwel Amerikaner ſtehen auf dem Programm. Zunächſt läuft der ilm Der Kampf unter dem Sterneu⸗ banner“ mit Freb Thomſon. Der zweite Film iſt der vyn uns ſchon beſprehbene Touglas⸗Fairbanks⸗Film „Der Mannmit der Peitſche“. 

Gedania⸗Theater: „Ver rote Handſchuh“. 
Von dem Film „Der rote Handſchuh“ läuft, jett der 5. und 6. Teil. Sie heißen „Der Urtundenfälſcher“ und „Ter Triumph des Wildweſt⸗Madels“. Ferner gibt es „Lloyd Mil kauft Stiefel“, eine amerikaniſche Groteske. „ ů 

* 
„Der Fall Sonja Petrowa“, der ruffiſche Auftlärungs⸗ 

film, der großen Beifall gefunden hat, läuft Sonnabend zum letzten, Male in einer Nachtvorſtellung um 7211 Uhr in den U.⸗T.⸗Lichtjpielen. 

In den Rathaus⸗vVichtſpielen 
Tanzſtudent“ mit Willy Fritſch und 
Tin und die Goldgräber“, 

Im Gloria⸗Theater: Pat und Patachon als 
Schwiegerſöhne“ und „Menſchenleben in Ge⸗ 
fahr“. K ‚ 

Im Eden⸗Theater: Das Fürſtenkind“ mit Harry Liedtke und „Frauenarzt Dir. Schäfer“ mit Ipan 
Petrovich und Evelyn Holt. 

Im, Film⸗NPalaſt Langfuhr: „Hotelgeheimni ſſe“ 
und „Variettéſternec“. — 

In den Kunſtlichtlpielen Lanafuhr: „Die letzten 
DTage von San Franzäsk'o“ mit Auna Ma⸗ 
Wong „Der Raub der Sabinerin'nen“. 

In den Hauſa⸗-vichtſvielen Neufahrwaſſer: „Abwege“ 
mit Brigitte Helm und Franz Lederer und „Die Sie 
zehnjährigen“ mit Grete Mosheim. 

In den Luxus⸗vichlſpielen Zoppot: „Priscillas Fahrtins Glück“ und „Pflicht und Liebe“. 

läuft der Ftim „Der 
„Rin⸗Tin⸗ 
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4. Fortifſetzung. 
Da ſie ſich überraſchend ſchnell einarbeiteie, eine ſehr lei te Auffaſſungsgabe, ſtarkes Anpaſſungsvermögen, eine ancemuns. liche Arbeitskraft und Energie zeigte, da ihr der Dienſt nie⸗ mals zu lang wurde, da es nichts für dieſe junge Studennin zu geben ſchien zals ihren Beruf, ſo ſand auch Erwin Felſing bald großes Gefallen an ſeiner Mitarbeiterin. Sie lernte mit Begeiſterung bei ihm. ſie kam ſabelhaft raſch voran. Und da ſie beide fanatiſche Arbeitsgeſchöpfe waren, für die die freien Stunden einfach nicht exiſtierten, die ihren Dienſt nur auj⸗ gaben, am möglichſt kurze Zeit zu ſchlafen, ſo waren ſie in dieſem Jahre immer bei einander gewefen und ſich nach einigen Monaten auch menſchlich nahe gekommen. Sufanne vernach⸗ läſſigte ihre Kameradinnen aus der Univerfität, ſeit ſie im Krankenhaus zarbeitete, vollſtändig, auch um die wenigen Fa⸗ milien in München, in denen ſic verkehrt hatte, kümmerte ſie ſich nicht mehr. Geſellſchaftliche Höflichkeiten ſchaltete ſie aus, wenn es für ſie die Erreichung eines höheren Zieles galt. Und 836 abet es bien⸗ M Di eine ſie: Sie wollie Lernen, Icrnen aß. neben dieſem Wiſſenstrieb an da⸗ Iũ uů ſchlaggebend war, das Ex Felknas Mähs ihr Aenbei,e. kländ ſie ſich ſelbit erſt viel ſpaler ein⸗ »Es war nicht leicht für mich, Herrn Dr. Felſing zu be⸗ ktimmen, mit mir zu kommen“, erzählte Sufannc. „Und nur die Ueberzeugung, daß es für ſeine Kranken notwendig jei, daß er ſich endlich einmal erbolt, um nicht eines Tages vor ichlan- eitung zuſammenzubrechen, gab ſchließlich den Aus⸗ 
Z0o lange haben Sie keine Erholungszeit Dabt, He. Doltor?⸗ fragte Genia. Ihre Augen ruhten in warmer Smeil⸗ nahme auf den offenen, rafſigen Zügen des jungen Arztes, per Siur drei Jahre alter war. als ihre Aelteſte. und der ſchon 10 Er Bichet 8 Dienfir der Menjchheit geleiſtet haite. „ achelte. „I. iß nicht, wann ich zun i 3 zeit nahm. gnadige an 25 Wehe arallehn ineurlneg. Kürz vor dem Aditurium verlor ich meine Mutter, die nur Jar mich gelebt hatte. Nun galt es für mich, mit dem winzigen Kaptlal. Das ich erbte, die Studienzeit durchzuhälten. So lange Haften Wer es Derrch Mutiers Penſion ganz gut gehabt. Ich bekam zwar Stip ien, aber es war doch mein Wunſch, ſo ſchnell wie möglich jelbſtändig zu werden. Und ſo habe ich 
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denn immer grarbeitet und nie Urlaub Henommen! Mich inter⸗ eſſierte auch ſtets einzig meine Tätigkeit. Ich bin dadurch ſehr viel ſchneller kertig geworden als die meiſten Kollegen und habe miein Ziel früh erreicht. Nun bin ich im Kraukenhaus ju geborgen aber jür eine Erholnugsreiſe reicht das Einkommen doch nicht. Darum bin ich Ihnen für Ihre licbenswürdige Galtfreundſchaft doppekt dankbar.⸗ 
Er hatte eine bezwingend liebe Art, zu erzählen und ſich zu geben, fand Genia. Sie begriff vie Freundſchaft Suſannes für dieſen Mann, dem vielleicht das Wunder glücken würde, in dieſem ſpröden, klugen Mädchen das Weib zu erwecken, dem es am Ende ſchon gelungen war? 

Ottokar Salden kam jetzt, um den Gaſt zu begrüßen. Mit ihm erſchien Dagmar. Sie wirkte leicht verſtört. Gewiß hatte Ottokar ihr von ſeiner Ausſprache mit Genia erzählt. 
Sice war der Inbegriff der Schönheit, das vollendete Weib, das jedes Künſtlerauge entzücken mußte. Sehr ruhig in ihren Hewegungen. in der Art zu ſprechen, eine durchaus paſſive Natur, wirkte ſie oft wie eine wundervolle Statue oder wie ein herrliches Bild. 
Genin füblte ihr Herz ſchneller ſchlagen, als Suſanne Dagmar mit dem Gaſt bekannt machte. Sie ließ ihre Augen nicht von Dagmars ſchönem Geſicht, die mit konventionellem Lächeln Dr. Felſings Verbeugung auittierte und ſich dann ichweigend, wie es oſt ihre Gewohnheit war, ein wenig ableits ſetzte“ Genia, die nie zuvor auf die Schönheit anderer Frauen neidiſch geweſen war, fürchtete, daß Dag⸗ mars Siebreiz Einen äu Marken Eindruck auf Dr. Felſing machen könnte und ſein Intereſſe von Suſanne ablenken. Das hätte ſie für ihr Kind neſchmerzt. Und plötlich beariff jie, daß es auch ihr ſelbit Unruhe bereiten würde, wenn Erwin Felſing in dieſem Hauſe vor allem die ſchöne Dag⸗ mar ſah, und ſie durch dieſe Frau ein ßweites Mal in den Schatten geſtellt werden würbe. Sie empfand auch, daß ihr daran Iag, dieſem jiungen Mann, den ſie ſich als Gatten jür Suſanne wünſchte. zu geſallen. daß er ſie froh machen würde, wenn er die Sompathie, die ſie ſofort für ihn ge⸗ fühlt hatte, erwiderte. 

Es war wohl die ſchwerite Stunde ihres Franenlebeus., als ſie ihm vorhin gegenübergetreten war d ſich zur Unbefangenbeit batte müifen. In⸗ geglaubt., ſie würde jetz ſprechen können. Und dann leatetes doch gegangen, überraſchend guk ſogar. Ihr war leichter nnsd freiéer zu Sinn geworden, ſeit ſie hier plandernd mit Dr. Felſing und ihren Mädchen ſaß. 
Es ſchien auch icht ſo, als ob Daamars Ericheinung 

  

    

  

      

   

den Mann ühermältigt garte. Er ſaß in iwiffenichaftlicher Debaite mit Ottokar und Sufanne, während Stella au⸗ Porte und Genia ſich ihren pielfältigen Gedanken über⸗ iesb. 

gen 13/40 PS und 8S/E8 PS sofort liefer- 
Neue und Lleferwagen Chassis 1½ to und / to mit und ohne Karosserien sofort lieferbar. Günstige Zahlungsbedingungen ohne Versicherungszwang. Unverbindlicher Vertreterbesuch und Vorfübrung Aut 

tocklager in Michelin-Bereilung. Preise bedeutend ermäbigt 
Rabattberechtigten Rabatt. Fragen Sie bei 
uns an, telephonisch. schriitlich oder persön- 
ich, ob Sie rabattberechiigt sind. Sie werden 
es nicht bereuen. Lieferung jtei Hausl 
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Erwin Felſings Augen ſuchten die ſchöne Dagmar nicht. 
Viel mehr intereſſierte ihn die Betrachtung der beiden 
Schweſtern in dieſem Haufſe, die ſo ſehr verſchieden waren. 

Suſaune, die den Begriff der neuen Sachlichkeit reprä⸗ 
ſentierte, glich äußerlich ſehr ihrem Vater, von dem ſie auch 
die Kluahcit und Energie geerbt hatte. Sie trug das 
dunkelblonde Haar ſtreng aus der hohen, ſchönen Stirn 
eurückgeſtrichen in ſcharfem Herrenſchuitt. Sie betonte auch 
die männliche Note ſehr ſtark in ihrer geſucht einfachen 
Kleidunn und in ihren vjt ein wenig burſchikvpſen Be⸗ 
wegnngen. Ißhre knabenhaft ſchlanke Geſtalt mit den kleinen 
Füßen und den ſehr feinen Händen war hübſch, in ihrem 
etwas ſtrengen und nüchtern wirkenden Geſicht waren wirk⸗ 
lich ſchön nur Stirn und Anugen. Alles andere war un⸗ 
regelmäßig und eckig. 

Das zweite Kind, das Genia geboren, hatte ihren ganzen 
fraulichen Zauber geerbt. Vielleicht war Suſanne ſo wenig 
mädchenhaft geworden. weil Ottokar und ſie ſelbſt ſich ſo 
ſehr damals einen Sohn gewünſcht batten. Oft hatte Genia 
es ſpäter als Urnrecht empfunden. daß ihre Gedanken ſich 
in jener Zeit immer mit einem Knaben beſchäftigt hatten. 
Aber die ganze Einſtellung der modernen Jugend kam 
Suſannes Neigungen ja entgegen, ſo ausgeſprochen weib⸗ liche Frauen, wie ſie ſelbſt und Stella es waren, ſchätzte man hente nicht mehr ſo ſehr. 

Nach dem Mittaaeſſen ſchluga Genia eine Ruhezeit für 
alle vor. Ihr hatte dieſer Vormittag ſo vie 
gebracht, ſie febnte ſich nach S. ſein. Aber Dr. Felſing hatte vielmehr den Wunſch, mit den Schweſtern in den Garten zu gehen, den ſie gern erfüllten. 

Er ſchritt mit Suſanne vnrauf, während Stella den Mädchen noch einige Weiſungen für den Nachmittag gab. 
Er ſagte: ö‚ 

⸗Wie herrlich it Ihr Vaterhaus und. Ihre Heimat, Sitjanne! Ulnd wie entzückend Ihre Mutter und Schweſter! 
Sie haben mir ja nie erzählt, daß Sie eine ſo ſchöne Mutter alet- daß Abr Schweiterchen ihr ſo überraſchend 
gleĩ 

      

  

      2 55 fragie Sujſanne erſtannt. 
„Wiſſen Sie, Erwin, bei den eigenen Leuten ſieht man das nie ſo genau. Mutti war eben immer nur die Mutter für uns, die liebſte und beſte und darum aich die ſchönſte. Aber obiektiv babe ich ſie nie betrachtet und Stella ebenjowenig.“ 

Er lachte. „Das ſieht Ihnen ähnlich, Suſanne! Sie feben woß? überbaupt menſchliche Schönheit nicht ſo be⸗ ſonders gern, Ihnen ſind krante und leidende Leute ſchon Iieber, was?“ 

(Fortſetzung folgt.)
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2. Beibläatt der VDanziger Bolksſtinne Sonnabend, den 15. Juni 1029 

  

Der Hohe Konniſſer noht nene Vͤrſchläge 
Welche Eiſenbahner polniſch lernen ſollen. — Die Vornahme der Prüfungen. 

Der Völkerbundskommiſſar bat, kurz vor ſeinem Amts⸗ 
ablanf, in der Sprachenfrage der Eiſenbahner an den Senat 
und an die volniiche diplomatiſche Vertretung etne Note ge⸗ 
richtet, in der er eine einvernehmliche Reglung dieſer An⸗ 
gelegenheit vorſchlägt. 

Die Note des Hohen Kommiſſars geht davon aus, daß; 
nach Beſprechungen mit Vertretern der beteiligten Be⸗ 
hörden dieſe einvernehmliche Reglung als für beide Teile 
annehmbar bezeichnet werden könne. Von Danziger 
Seite. würde die Zweckmäßigkeit gewiſter Kenntniſſe der 
poluiſchen Sprache bet dem Eiſenbahnperſonal unter ge⸗ 
éwiſſen Bedingungen nicht beſtritten und grundſätzliche Be⸗ 
denken dagegen nicht erhoben. Von Seiten der Staats⸗ 
bahndirektion ſei eine Neureglung der Angelegenheit durch 
Aenderung der Erlaſſe und Beſtimmungen im Intereſſe der 
Danzig⸗polniſchen Beziehungen als erforderlich zugeſtanden. 

Es ſei danach zu ſtreben geweſen, für die geſorderten 
Kenntniſſe eine genaue Begrenzung feſtzulegen, wodurch 
ſür die Betrefſenden jede Unbeſtimmtheit vermieden wird. 
Die verlangten Kenntniſſe ſollten möglichſt auf die prakti⸗ 
ſchen Bedürfniſſe der gegebenen Verhältniſſe zugeſchnitten 
ſein. Großes Gewicht wäre darauf azu legen, daß ſeitens 
der Direktion in befriedigendem Umfang Unterrichtskurſe 
eingerichtét werden ſollten, die möglichſt praktiſch auf die 
Bedürfniſſe des Eſenbahnperſonals zugeſchunitten ſein ſollten 
unter Vermeidung von allem theoretiſch Ueberflüſſigem und 
das Erlernen Erſchwerende. Es empfahl ſich feitzuſtellen, 
für welche Gruppen des Perſonals die Kenntniſſe zu ver⸗ 
langen ſind, und welche anderen ausgeſchieden werden 
tönuten. Auch ſei die Frage einer Altersarenze, und der 
Weiſe, wobei das Ergebnis des Studiums feſtgeſtellt wer⸗ 
den ſollte, üuſw., in Betracht zu ziehen. 

Die entſcheidenden Beſtimmungen, 
Nach Artikel 1 dieſer Reäglung ſollen Kenntniſſe der pol⸗ 

niſchen Sprache erwerben die Bedienſteten, die ihre erſte 
planmäßige Anſtellunsg erhalten als Aſſiſtenten (mit 
Einſchränkunga der Kenntnis des Sprachſtoffes für Aſpi⸗ 
rantinnen), Bremſer (mit Ergänzung der Kenntnis des 
Sprachſtoffes beim Aufſtien zum Schafiner), Bahnhofs⸗ 
ſchaffner im Pförtuer⸗, Bahnſteiaſchaffner⸗ und im Tele⸗ 
graphendienſt, Ladeſchaffner, Wagenaufſeher, 
Lokomotivführergehilje, Lokomolipheizer, 
TLriebwagenführer und Werkmeiſter. 

Kenntniſſe der polniſchen Sprache werden in dem Um⸗ 
fange gefordert, wie er aus den von der polniſchen Eiſen⸗ 
bahnverwaltung als Dienſtanweiſung berausgegebenen 
Lehrbüchern erſichtlich iſt. Die Lehrbücher werden nach drei 
Typen von Sachverſtändigen der polniſchen Eiſenbahnver⸗ 
waltung und des Senats der Freien Stadt Danzig aus⸗ 
gearbeitet, und zwar auf der Grundlage des beſonders auf⸗ 
beſtellten Sprachſtoffes. 

„Die Aneignung der Kenntniſſe der polniſchen Sprache 
wird auf das Sprechen und Leſen im Rahmen des Lehrſtoſſes 
ſatter ejchränkung auf das praktiſche Bedürfnis gerichtet 
ein. 
„Dieſe Kenntniſſe der polniſchen Sprache ſind bei der förm⸗ 

lichen Dienſtprüfung, deren Ablegung Vorbedingung für 
die erſte planmäßige Anſtellung in den angeführten Dienſt⸗ 
ſtellungen oder für die Beſörderung zum Schaffner iſt, nach⸗ 
züweiſen. Eine Wiederholung der Sprachführung im Falle 
des wentere Wirhe kaun auf jeden, Fall einmal ſtattfinden; 
eine wéitere Wiederholung iſt mit Genehmigung der Staats⸗ 
bahndirektion ſtatthaft. 
„Die. Kenntniſſe ber polniſchen Sprache in dem vorſteyhend 

feltgeſetzten Umfange ſind auch von denjenigen Beamten 
nuchzuweiſen, welche die angeſührten erſten planmäßigen 
Dienſtſtellungen derſelben Dienſtlaufbahn bereits bei In⸗ 
krafttreten dieſer Reglung beſitzen. 

Ausgenommen hiervon ſind: 

Beamte, welche im Jahre 1929 das 42. Lebensjahr be⸗ 
endet haben und übernommene Beamte ohne Rückſicht auf 
das Alter. Es wird jedoch dieſen Beamten empfohlen, ſich 
die Kenntnis der polniſchen Sprache ebenfalls anzueignen. 
Auf Wunſch wird ihnen Gelegenheit gegeben werden, an den 
Kurſen unter V teilzunehmen. 

Die genannten andern Beamten haben die Keuntnis der 
polniſchen Sprache vor der Erlangung der nächſthöheren 
Dienſtſtellungen nachzuweiſen, und zwar: ſofern es ſich um 
Dienſtſtellungen handelt, deren Erlangung von der vor⸗ 
herigen Ablegung einer entſprechenden Dienſtprüſung ab⸗ 
hängig iſt, bei Ablegung dieſer Prüfung, ſofern es ſich um 
Beförderungsſtellen handelt, deren Erlangung von der vor⸗ 
berigen Ablegung einer entſprechenden Dienſtprüfung nicht 
abhängig iſt, vor der Prüfungskommiſſion, die für die letzte, 
von dem Bedienſteten abgelegte Fachprüfung zuſtändig iſt. 

Zur Erleichterung der Erlangung der Kenntnis der 
polniſchen Sprache wird die polniſche Staatsbahnverwaltung 
Unterrichtskurſe für die polniſche Sprache einrichten. Der 
Beſuch dieſer Unterrichtskurſe gilt als Dienſtpflicht und 
zählt zur Dienſtzeit. 

Von der Teilnahme an den Kurſen ſind die Bedienſteten 
befreit, die auf die Einberufung hin ſchriftlich erklären, daß 
ſie die von ihnen erforderten Sprachkenntniſſe beſitzen und 
bei der Dienſtprüfung nachweiſen werden. ö 

Die Teilnahme an dieſen Kurſen kann von der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung 

auch den Kindern 

der Eiſenbahnbedienſteten, welche ſich um Einſtellung bei der 
Eiſenbahn bewerben müchten, geſtattet werden. 
.. Die an den genannten Kurſen teilnehmenden Bedien⸗ 
ſteten, welche durch ein von dem Kurſuslehrer aufgeſtelltes 
'eugnis den Rachweis erbringen, daß ſie die Kurſe fleißig 

beſucht und die polniſche Sprache im feſtgeſetzten Umfange 
ſich in genügendem Maße angeeignet haben, ſind von der Ab⸗ 
legung der oben genannten Prüfungen befreit. 

Die planmäßige Anſtellung von Hilfsbeamten und Be⸗ 
amtenanwärtern darf nicht dadurch aufgehalten werden, daß 
der erſte für ihre Dienſtgruppe eingerichtete Kurſus noch 
nicht beendet iſt. Dasſelbe gilt für die Beförderung der 
Beamten, die nach dem 1. Dezember 1921 planmäßig ange⸗ 
jtellt worden ſind, es ſei denn, daß es ſich um die letzte in 
Frage kommende Beförderung in der betrefkenden Dienſt⸗ 
gruppe handelt. In dieſen Fällen iſt der veriangte Nach⸗ 
weis der Kenntnis des Polniſchen baldmöglichſt nach Be⸗ 
endigung des Kurſus, ens bei der nächſten, nach Be⸗ 
enbdigung des Kurſus in Frage kommenden Dienſtprüfung 
oder Beförderung zu liefern. Dieſe Beſtimmungen gelten 
nur bis 31. Dezember 1981. 

In weiteren Beſtimmungen wird die 

Answahl und Ernennung der Sprachlebrer 

           

   

geregelt. Dieſe ſollen in erſter Linie Danziger Staatsange⸗ 

jedem   

hörige ſein und werden durch die Staatsbahndirektlon auf 
Grund von Vorſchlägen des Danziger Eiſenbahndelegierten 
und der Staatsbahndirektion ernannt. 

Die ganze Reglung bezieht ſich nur auſ das Perſonal des 
Außendieuſtes, mit Ausnahme der Bedienſteten, die ben erſte 
planmäßige Anſtellung als Staatsbahnjekretäre ſinden, 

Bis zur Feſtſetzung des Umfanges, in welchem dle 
Kenninis der polniſchen Sprache von den Letzterwähnten 
zu fordern iſt, kommen ſür dieſe Bedienſteten die für die 
Aſſiſtenten geltenden Beſtimmungen dieſes Protokolls zur 
Anwendung. 

Von den Bedienſteten in anderen Zweigen des Außen⸗ 
dienſtes, die genannt ſind, werden polniſche Eprachkenntniffe 
nicht verlangt. 

Bedienſteten, die polniſche Sprachkenntniſſe erſt durch 
Teilnahme an einem Kurſus erwerben, ſoll daraus weber 
bei der Annahme für den, Eiſenbahndienſt, noch bei der   

AAA zur Ausbildung als Beamter, noch bei der Zu⸗ 
alfung zur förmlichen Dlenſtprüfung 

irgendein Nachteil erwachſen 

gegenüber Bedienſteten, die polniſche Sprachkenntniſſe von 
voruherein beſitzen, 

Ebenfowenig ſoll den auf Grund des Dlenſtalters und der 
früheren Uebernahme ausgenommenen Perſonen für ihre 
weitere Beförderung ein Nachteil daraus erwachſen, daß ſie 
polniſche Sprachkenntulſſe nicht beſiben. 

Die Danziger und die polniſche Regterung ſollen mit 
Innehaltung elner Friſt von 6 Monaten mit Wirkung vom 
1. Januar 1932 von dieſer vorgeſchlagenen Vereinbarung 
zurücktreten können. 

Deyr Hohe Kommiſſjar ſpricht zum, Schluß die Hoffuung 
aus, dan eine baldige Ausführung dieſer Reglung ermög⸗ 
lichen wird, eine allen Intereſſenten befriedigende Löſung zu 
verwirklichen., „ 

Ob dleſer Vorſchlag den berechtigten Iutereiſen der 
Eiſenbahner eutſpricht, muß einer nähreue Prüfung vor⸗ 
behalten bleiben. Der Hanptausſchuß des Volkstages iſt 
bente vormittag zuſammengetreten, um nach einem Bericht 

Ueberführung in das ſtändige Dienſtverhältnis, noch bei der des Seuats zu der Angelegenheit Stellung zu nehmen. 

  

Was die Architekten meinen. 
Das Echo zu Senator Althoffs Vortrag. — Der internationale Stil. 

Geſtern abend ſand in der Techniſchen Hochichule ein Dis⸗ 
kuſſtonsabend im Rahmen einer Veranſtaltung des Dau,⸗ 
ziger Architekten⸗ und Ingenieurvereins ſtatt. Der Zweck 
dieſer Veranſtaltung war, den Architekten Gelegenheit zu 
geben, zu dem Vortrag des neuen Leiters des, Danziger 
Bauweſens Senator Dr.⸗Ing. Althoff, den dieſer kürz⸗ 
lich im Architekten⸗ und Ingenieurverein gehalten hat, 
Stellung zu nehmen. Senator Althoff hatte in ſeinen 
Ausführungen, deren Inhalt wir damals elngehend wieder⸗ 
aben, ſaft den geſamten Fragenkomplex des Bau⸗ und Sied⸗ 
lungsweſens der Gegenwart berührt und war dann auch 
auf überans wichtige Danziger Baufragen eingegangen. 
Wenn man nun erwartet hakte, daß die geſtern auftretenden 
Diskuſſionsredner ſich in der Hauptſache mit dieſem Teil 
ſeiner Rede beſchäftigen würden, ſo hatte man ſich leider 
geirrt. Was geſtern zur Sprache kam, waren allgemeine 
MuhesAulſche Streitfragen, die hier leider oft berührt 
wurden. 

Beſonderes Intereſſe perdienen jedoch einige Ausführun⸗ 
gen des Korreferenten, Stadtbaurat Profeſſor Dr.⸗Ing. 
Doeinck⸗Boppot, über ſtädtebauliche Kragen. Der. Red⸗ 
ner führte unter andern aus: 

Es iſt gar kein Städtebau im heutigen Sinne mehr, wenn 
es ſich darum handelt, einen Wohnungsblock oder einen 
Straßenzug eine befriedigende Form zu geben. Dieſe Auf⸗ 
gabe iſt im Rahmen des geſamten Stäbtebaues erſt ſo ziem⸗ 
lich die letzte. Gewiß muß ſie auch von vornherein mitbedacht 
werden. Ihre tatſächliche Löſung ſtebt aber 

erlt am Schluß der ganzen Arbeit. 

nachdem vorher eine Unſumme von wirtſchaftlichen, ſozialen 
und rein praktiſchen Geſichtspunkten Berückſichtigung gefun⸗ 
den hat, Es geht einfach nicht an, daß das Wohngelände 
im Bebaunngsplan meiſtens eine ſehr eingehende Durch⸗ 
arbeitung erfahren hat, während das Induſtriegelände häu⸗ 
fig nur in ſehr großen Flächen ausgeworfen iſt, einſach weil 
man noch gar nicht weiß, was hier kommen wird. Die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Wohn⸗ und Arbeitsſtätte ſind ſo grund⸗ 
fätlicher Natur, daß man mit wirklicher Ausſicht auf Erfolg 
ohne die eingehendſte Berückſichtigung derſelben, die eine 

Aufgabe ohne die andere gar nicht löſen kann. 
Neben dieſen zuerſt erörterten Beziehungen zwiſchen 

Wohn⸗ und Arbeitsſtätte ſind zweitens von großer Wichtig⸗ 

  

An ihrem Kinderwagen ſollt ihr ſie erkennen! Kinder⸗ 
wagen ſind mehr oder weniger ein Luxusgegenſtand. Man 
kann einen alten Kiſtendeckel nehmen, einen Bindfaden 
dranbinden, das Neugeborene drauflegen und das Ganze — 
am Bindfaden — durch die friſche Luft ziehen, aber man 
kann auch einen Kinderwagen auf Ballonreifen, mit Kar⸗ 
danwelle, Rücktritt und Stoßdämpfer, Schwingachſen ünd 
undurchläfſiger Unterlage beſitzen. Luxns bleibt beides! 
Für unſer hochentwickeltes Rechtsleben wichtig iſt nur, wer 
ſich welchen Kinderwagen leiſtet. Solange dͤas Arbeiter⸗ 
chepaar Krauſe nicht über einen Kohlenkaſten auf Rädern 
oder einen umgearbeiteten Rodelſchlitten als Kinderwagen 
hinausgeht, und ſolange Regierungsrats Kindermädchen 
die hochwohlgeborenen Rotznäfe ihrer Serfſpaf, in einer 
Innenſteuerlimouſine ausfährt, ſolange gibt es zu Be⸗ 
denken keinen Anlaß. ů ů 

Nur wenn jemand Kinberwagen kauft, die ſeinen Ver⸗ 
hältniſſen (wirtſchaftlichen Verhältniſſen natürlichl) nicht 
entſprechen, dann ſtreift die Sache die Strafgeſetze. Fragen 
Sie mal einen gerichtlich beſtellten öffentlichen, Ankläger, 
kurz Amts⸗ oder Staatsanwalt genannt! Dieſe Großſiegel⸗ 
bewahrer der öfſentlichen Sittlichkeit, Ordnung, Moral und 
Verfechter der geſetzgebenden Macht, ſehen in der Tatſache, 
daß ſich ein armes Arbeiterweib einen brauchbaren 
Kinderwagen zulegen will, von vorneherein beabſichtigten 
Betrug. 

Aber — wie kann aber auch ſo eine einfache Frau 
ſagt man in gutbürgerlichen Kreiſen. Daß Kanfleute heute 
jedem Menſchen, aber auch jedem Menſchen, gerne koſt⸗ 
ſpielige Dinge gegen endloſe Ratenzahlungen verkaufen, mit 
Kußhand verkaufen, das iſt nicht ſtrafbar. 

Dagegen wenn: — 
Angeklagt des vorſätzlichen Betruges iſt eine Schwieger⸗ 

mutter. Ihr Sohn heiratete ein Médchen, das ſich bereits 
Mutter fühlte. Obwohl ein anderer Mann der Bater des 
Kindes iſt, ſpie die Mutter nicht wie in „beßſeren“ Kreiſen 
Peſt und Galle auf die Schwiegertochter, ſondern ſie ging 

hin und ſchloß einen Kaufpertrag mit einem Kinderwaßen⸗ 
händler unter folgenden Bedingungen: Gegen eine Anzah⸗ 
Iung von Danziger Gulden 20 liefert die Firma eine prima 

Eheſtandsdroſchke im Geſamtwert von Danziger Gulden 145, 
cit Schlafzimmer lohne Zubehörl). Käuferin vervflichtet 
ſich, wöchentlich 5 Gulden ſolange abzuſtvttern, bis die Kauf⸗ 
jumme erfüllt iſt. Die Schwiegermutter ſchloß mit ihrem 
Soßhne einen mündlichen Nebenvertrag:: Der Sohn ver⸗ 
pflichtet ſich, die wöchentlichen 5 Gulden jſelbſt abzuſtottern. 
Der Säugling lachte, die Schwiegertochter war ſelig. ů 

Und daun kam es, wie es häufig kommt. Der Sabn 
wurde krank und arbeitslos, die Schwiegermutter hatte 

kein Geld, die Ratenzahlungen blieben aus. Der Kinder⸗ 
wagenhändler ſchäumte grüne Seife! — 

  

  

  

keit die Beziehungen kultureller und wirtſthaftlicher Art, die 
jeden einzelnen Bürger 

zu dem entſprechenden Zentrum der Stadt 

bindrängen. Nun wird es ſich meiſtens nicht vermeiden laſſen, 
daß hier die Anmarſchwege von den Neuſiedlungen her recht 
beträchtliche ſind. Um hier berechtigten Wünſchen beſtmög⸗ 
lichſt entaegen zu kommen, bedarf es einer ſtraſſen Zeutrali⸗ 
ſation der Siedlungstätiakeit. 

Das ungeheure Anwachſen der Straßenbankoſten in den 
lezten Jahren iſt nur auf das eutſprechende Auwachſen des 
Verkehrs zurückzuführen. Nom wirtſchaftlichen Standpunkt 
aus iſt es das naheliegendſte, dieſen, Verkehr auf möglichſt 
wenige Sraſten zu beſchränken, und dieſe Straßen dann 
allerdings bis zur Greuze der Leiſtungsfähigkeit zu belaſten. 

Schärfſte Trenuung zwiſchen Wohn⸗ und Verkehrsſtraßen 
mit ſchwerſter Befeſtigunug der Verkehrs⸗ und lelchteſter Be⸗ 
ſeſtigung der Wohnſtraßen führt die Straßenbaukoften auf 
ein Mindeſtmaß zurück. 

Der internationale Bauſtil. 

In der dem Vortrag ſolgenden Ausiurache erariffen noch 
die Architekten Heidtingsſeld, Richar d, und Leuz das 
Wort. Ihre Ausführungen beſchränkten ſich im weſentlichen 
auf allgemeine Geſichtspunkte für die küuſtleriſche Form⸗ 
gebung durch den modernen Architekten. Zum Schluß er⸗ 
griff enoch Seuator Dr. Althoff, das Wort zu einer kurzen 
Zufammenſaſſung ſeiner bereits in ſeinem erſten Vortrage 
gemachten Ausführungen. Er beſtätigte darin den durch ſein 
erſtes Auftreten bereits gewonnenen Eindruck, baß es ſich 
bei dem neuen Leiter des Danziger Bauweſens um einen 
Architekten mit durchaus modernen Anſichten handelt. Wir 
leben, ſo führte er aus, im Anſang einer neuen Zeit, die 
ihren zukunftsweiſenden Ausdruck in der modernen Architek⸗ 
tur findet. Dieſe Architektur wird ein inkernationgles Geſicht 
tragen, wie auch die neue Kultur im weiteſten Maſße kuter⸗ 
national beeinflußt ſein wird, Die bodenſtändige Bauweiſe 
gibt es nicht mehr. Entſcheidend aber auch für die Form⸗ 

reglung wird in erſter Linie die Wirtſchaft ſein. Stie bedingt 
auch die „neue Sachlichkeil“. Ob ſich aus ihr neue Schmuck⸗ 
formen entwickeln werben, wiſſen wir nicht. Vorläufig iſt 
es unſere Aufgabe, moderne Zweckbauten zum Nutzen für 
die Allgemeinheit zu errichten. 

  

Achtung —, „Stottern“! VVon Rieardo. 

Die Rückgabe des Kinderwagens verweigerte man, 1. 
weil man ihn brauchte, 2. weil er zum Teil bezahlt war und 
Lünn demnächſt hoffte, die laufenden Zahlungen begleichen zu 
önnen. 

Der Kinderwagenhändler ſchäumte Waſchzuber! 
Da eine zivilrechtliche Klage mit ſehr perſönlichen Koſten 

verknüpft iſt, auch der Ausgang fraglich erſchien, macht der 
Kinberwagenhändler kurzerhand eine Betrugsanzeige gegen 
die Schwiegermutter. Und da die Staatsanwaltſchaft nicht 
befonders gut Gefſetze zu kennen ſcheint und außerdem 
wenig zu tun haben muß, eröffnet ſie ein Betrugsverfahren 

gegen die Schwiegermutter. ‚ 
Alles ganz klar, ſagt der Herr Oberamtsanwalt, der die 

Anklage vertritt. Betrug iſt erwieſen und vollendet. 
Schwiegermutter hat von vorneherein Abſicht ge⸗ 
Hhabt, Abzahlungen nicht zu leiſten. Sie hat gewußt, daß 
ſie dazu nicht in der Lage iſt. Auf den Sohn durfte ſie 
ſich nicht verlaſſen. Betrugsabſicht geht aber vor allem 
daraus hervor, daß ſie einen Luxuswagen kaufte! 
1 Woche Gefänanis! ů ů 

Niemand hat gelacht — das iſt im Gerichtsſaal verboten! 

— aber das Gericht ſprach die Angeklagte frei. Es ſei nicht 

erwieſen, daß ie Angeklagte von vorneherein die Abſicht 

des Nichtbezahlens hakte. Sehr wohl konnte ſie ſich darauf 
verlaſſen, daß der Sohn das „Abſtottern“ beſorgen wird. 

(Das Behikel ward ſa für ſeine Wirtſchaft beſchaffth) 
Jeder auf Privatdienſtvertrag beim Gexicht angeſtellte 

Hilfsſchreiber, jeder Referendar, manche Richter wiſſen, daß 
nach dem Geſetz Betrug nur dann vorliegt, wenn Betrugs⸗ 
abſicht vor oder während der Handlung nachgewieſen 

wirb. Nur Staatsanwälte wiſſen es nicht! Es 
widerſpricht allen Lebenserſahrungen, daß ſich ein junges 

Ehepaar mit Kind einen Kinderwagen in; betrügeriſcher 

Abſicht ergaunern wird, um ſich einen widerrechtlichen Ver⸗ 
mögensanteil zu verſchaffen, was zur Erfüllung des Delikts 

gleichfalls notwendig iſt. „ öů‚ 

Alſio — Ratenzahlungsanhänger, „Stotterer“, und ihr, 
die ihr es werden wollt, laßt keine graue Panit, in den 
Herzen aufkommen, wenn ihr mal euren Verpflichtungen 
nicht nachkommen könnt. Betrug iſt das nur in den 

Angen der Staatsanwöälte, die gerne den Kaufleuten unter 
die Arme greifen und Schreckſchüffe abgeben. Aber Schreck⸗ 
ſchlüiſſent zicht weß Der Unfug überall da, mo ſemand 

glaubt, eine zivitrechtliche Forderung wird keinen klingenden 
Erfolg bringen, einfach eine billige Betrugsanzeige zu 

maͤchen. Dieſer Unſug wird aufhören, wenn wir Staats⸗ 

anwälte bekommen, die ſich in ihren Geſetzen auskennen und 

die Anklagen ſorgfältiger und nach praktiſchen Lebensgrund⸗ 

fätzen vorbereiten. „ ů 

Macht euch keine Sorgen „Stytterer“ — „ſtottert“ ruhig 

weiter, bis der Dalles bricht; lachet ruhis, beiter: jenner 

lda oben!) kann uns nicht



é‚ us dem Csten ů 

ů Sie wollten die Verſicherung prellen. 
Die Kowalfkiſche Mühle bei Thorn in Brand geſteckt. 

Donnerstaß früh gegen v36 Uhr brach in der Kowallki⸗ 
ichen Dampfmühle in Simon bei Thorn ein Brand aus, 
der in kurzer Seit das geſamte Gebäude erfaßte, Die Eris⸗ 
fenerwehr konnte troß eneratſchſter Genenwehr dein ent⸗ 
feſfelten Element leinen Widerſtand bieten, ſo daß das Ge⸗ 
bäube bis auf die Grundmanern völlia ein Naub der Flam⸗ 
men wurde. 

Da dle Mühle in letzter Zeit ſehr wenig boſchäftiat ge⸗ 
weſen ſetu ſoll und hoch verſſchert war, entſtand der Ver⸗ 
dacht der Brandſtiftung. Die Thorner Kriminalpolizei 
begab ſich noch am gleichen Tage mit dem Staatsanwalt 
dos Vezirksgerichts nach Simon, um eine Unterſuchung 
einzulelten. Dte Mühlenbeſiter Kowalſkt, Nater und Sohn, 
wurden darauſ unter dem dringenden Verdacht der Brand⸗ 
liftung verhaftet. Es wird vermütet, daß ſie ſich in den 
Veſit der Verſicherungsſumme bringen wollten. Die Ver⸗ 
hafteten wurden nach Thorn überführt. 

  

Der Slabtverordnetenvorſteher iſt der Schuldige. 
Megen der Thorner Fleiſchvergiftungsalfäre verhaftet. 

Verhaftet wurde in Podnorz bei Thorn der Fleiſcher⸗ 
melſter und Vorſitzende der Stadtperordnetenuerſammlung 
Stanuislam Hetlof, Die Veraulaſiung gab eine anläßlich 
der Fleiichvergiſtung in der Thorner Garniſon durchge⸗ 
führte Unterſuchung. bei der ſich herausſtellte, daß H. für 
die Zentral-Schieß-Schute aleichfalls ſchlechtes und ver⸗ 
dorbenes Fleiſch gelteſert halte. Sein Hackfleiſch z. B. be⸗ 
ſtand aus ſchlechteſten Fleiſchſtücen, denen er Kuheunter, 
Mägen., Lungen uſw. beimengte, auch ſoll er das Kleiſth 
tuberkytöſer Tiere aufgekauft haben. 

  

Vom Hofhund zerriſſen. 
Aus GSaidellen (Memelgebiet) wird gemeldet: Die vier⸗ 

zehnjährige, Beſitzerstochter (rete Patkies wurde, als ſie 
den etwa 15 Meter weiter liegenden Haf des Nachbarn 
Stehr in Gaidellen betrat, von dem vösartigen Hofhund 
augrfallen. Das Mädchen ſchrie ſofort lant um Hilſe. Frau 
Stehr, die aus ihrer Wohnung auf den Hof eilte, iſt, an⸗ 
ſtatt das Mädchen aus ibrer geſährlichen Lage zu befreten, 
zn Potzties gelauſen. Die Elleru der Verletten verſachten 
vergebens den Hund zu verjagen. Der Onkel des Kindes, 

r auch herbrigeeilt war, zon kurz entſchloſſen ſein Taſchen⸗ 
r und verſetzte dem Hnnde mehrere Stiche in den 
un, w„rauf das Tier das Kind freiließ. 
em Möädchen maren die 

wurd da es ſtark verletzt 8 
nkonhaus gebracht und. zuch in derſelben Nacht operiert. 

ungen der V. ſind ſehr ſchmer. Su muftten u. a. 
wanltel ernäht werden. 
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Das Fest der Danziger werkiätigen Bevölkerung muf eine 
Massenbete iligung auiweisen! 
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DANZIGE: 

Altstsdtisch Graben 104. Tel. 23327 
Matzkausche Gasse 52. Tel. 233 17 
Milchkannengasse 21/22 

Weidengasse 34 

Meaufahrwasser. Olivaer Straße Nr. 72 

Mit dem Auto in die Nogat. 
In einer Nacht fuhr ein auswärtlaer Kraftwagen, deſſen 

Führer in der Nähe des Marientors in Marienburg den 
richtinen, Weg verfehlt hatle, den abſchüſſigen Fußweg zur 
Nogat hinab und ſtürzte ins Waſſer. Durch eine Droichte 
wurde der Kraftwagen aus dem Waſſer herausgeholt. 
Glücklicherweiſe ſind Kraftwagenführer, Fahrgäſte und 
Wahßen noch glimpflich davoungekommen. 

  

Eine litwoniſche Stadt niedergebrannt. 
Das litaniſche Städtchen Gruzdziai bei Schaulen iſt durch 

eine Fenersbrunſt völlig vernichtet worden. Von allen Ge⸗ 
bäuden des Städtchens iſt nur die Kirche unverſehrt ge⸗ 
blieben. Die Zahl der Toten ſteht noch nicht ſeſt. Die 
litauiſche Regierung hat ſofortige Hilfsmaßnahmen auge⸗ 
urdnet, 

Eröffnung des Luftverkehrs zwiſchen Königsberg und 
Juſterburg. 

Nachdem am 1. baw. 21. Mai d. J. der Sommerluft⸗ 
vertehr auf den Königöberg berührenden Strecken nach 
Riga—Repal—(Helſtngfors—-Leuingrad, Danzia-—Berlin. 
Elbing— Danzig — Stolp—Stettin—Berlin aufgenommen 
worden iſt, erſolgt am li, Juni die Wiedereröffnung der 
an die Lintie 137 Berlin—Stettin—Stoly—Danzig—Elbing— 
Königsbera angeſchloſſenen Tellſtrecke Königsberg—Juſter⸗ 
burg nach folgendem Fluügplan: 18.00 ab Köniasberg an 
8,15. 18.40 an Inſterburg ab 7.35. Der Flugpreié beträgt 
15 Reichsmark. Im Flugpreis ſind die Zubringerfahrten 
an Abflugs-⸗ und Ankunftsort eingefchloſſen. Flugſcheine 
ſind bol allen Reiſebitros, Hotelporttiere und auf dem Flua⸗ 
platz Devan erhältlich. 

  

  

Die Stiche waren nicht tödlich. In Tuſz, Krels Grau⸗ 
denz, verſuchte der 25 Jahre alte Stauislaus Nowlcki 
einen Selbſtmord. Er brachte ſich mehrere Meſſerſtiche in 
der Herzgegend bei und wurde dem Grandenzer Kranken⸗ 
hanſe zugeführt. 

  

    
Metordhitze in MNetyork. 

Neuyork, 15, 6. Das Thermometer erreichte hier 
geſtern den vüeſen Stand ſeit 37 Jahren. 5 Perſonen ſind 
infolge dieſer Hitze geſtorben. ‚ 

Schwerer Autounfall. 
2 Tote. 

Eßlingen, 15, 6. In der vergangenen Nacht über⸗ 
ſchlug ſich kurz vor 12 Uhr bei der Baumwollſpinnerei Brühl 
aus bis jeßt noch unbekannten Grünben ein auf der Fahrt 
pon Stuttgart nach Eßlingen befindlicher geſchloſener Per⸗ 
ſonenkraftwagen. Während der Füͤhrer des Wagens und 
eine neben tüm ſitzende Begleiterin mit dem Schrecken da⸗ 
vonkamen, wurden die übrigen Inſaſſen, zwei Frauen aus 
verſtarben ſo ſchwer verletzt, daß ſie bald nach dem Unfall 
verſtarben. ů 

Märhtliche Mefferſtecherei in Berlin. 
Berlin, 15. 6. In der vergaugenen Nacht kurz nach 

3 Uhr kam es im Norden Berlins an der Ecke Straßmann⸗ 
und Wiltzelm⸗Stratze zu einer Schlägerei, bei ber 5 Perſonen 
durch Meſſerſtiche jchwer verletzt wurden. Zwei in der Gegend 
als Rauſbolbe bekannte Brüder, namens Steppuhn, haiten, 
wie es heißt, ohne jede Veranlaſſung einen des Weges kom⸗ 
menden 2Jlährigen Arbeiter angegriffen und mit Meffern be⸗ 
arbeitet. Drei Paſſanten, die dem lieberfallenen zu Hilfe 
eillen, wurden von den beiden Meſferſtechern gleichkalls durch 
Stiche in Bruſt und Mücken übel zugerichtet. Die beiden 
Täter, von denen der eine ebenſalls bei der Schlägerei ver⸗ 
letzt worben war, flüchteten auf den Boden eines naheliegen⸗ 
den Hauſes, wo ſie von Polizeibcamten jeſtgaenommen wurden 
Der eine wurde in das Staatskrankenhaus, der andere in 
das Molißcipräſidium gebracht. Die vier Opſer der beiben 
Meſſerhelden wurden in ein Krankenhaus überführt, wo 
einer von ihnen, der Arbeiter Werner Klaus, in bedenklichem öů 
Zuſtand darniederliegt. 

f—f?·—..........—.ẽ—— — 

Oristafeln und Richtungsmeiſer im Großen Werder. 
In Aylehnüng an eine im Deutſchen Reiche beſtehende 

Verißgung, iſt den Gemeinden des Gr. Werders empfohlen 
marden, ebenfalls Ortstafeln anzubringen, die zuſammen 
mit den an öffentlichen Verkehrwegen aufgeſtellten Richtungs⸗ 
weiſern die Orientkerung im Kraftwagenverkehr weſentlich 
unterſtützen follen. So kommen zur Zeit in Tiegenhof vor⸗ 
jchriftsmäßige Ortstafeln zur Aufſtellung. Nuf der einen 
Seite befindet ſich die Auſſchrift mit der Ortsbezeichnung und 
Kreiszugehörigkeit, auf ber anderen Seite die Bezeichnung 
des nächſtaröffſeren Ortes in gerader Richtung und Angabe 
der Kilometerzahl. 

Ferner ſind durch die Kreisverwaltung Wegwelſer⸗ 
taſeln zur Aufſtellung proiektiert. Dieſe werden zunächſt 
an der Chauſſee Kalthof—Danzig an den Abzweianngen nach 
Tralau, Kaminke, Gr. Leſewitz, Brodſack und Schönſee, ſo⸗ 
wie an der Chauſſee Tiegenhof—Elbing an der Abzweigung 
nach Krebsſelde ihren Standort erhalten. Entſprechende 
Wehnweiſertafeln im Stadtbezirk Tiegenhof werben zur Belt 
bereits angebracht. Die Schrift iſt ſchwarz auf gelbem 
(Grunde, weil es ſich erwieſen hat, daß der gelben Farb⸗ 
tönung gegenüber einer ugeſen Grundierung im Schein⸗ 
WebeG . ſowie bei ſchueebebecktem Boden der Vorzug zu 
geben iſt. 

Als geſtoblen anschalten ſind: 5 Damen⸗ Tagbemden, 
* Damen⸗Kachthemden und 3 ſaſt neue Türſchlüffel. Inter⸗ 
eſfenten wollen ſich während der Dienſtſtunden auf Zimmer 
2,/ im Poligeipräſidium melden. — Als vermutlich geſtohlen 
augehalten ſind von der hieſigen Kriminalpolizei eine größere 
Meuge Damen⸗ und Herrenbekleidungsſtücke, Damen⸗ und 
Herrenwäſche, Tiſchwäſche, Steppdecken, Betten, Schreibtiſch⸗ 
nhren, Vettvorleger, Gardinen u. a. m. Intereſſenten werden 
gebeten. ſich während der Dienſtſtunden auf Zimmer 37, Po⸗ 
ligeipräſidium, zu melden. 

  

Wie man mit der „Leica“⸗Kamera urbeitet. Am 18. Juni 
findet in der Aula der Techniſchen Hochſchule ein Lichtbilder⸗ 
vortrag über die Leiſtungsfähtgkeit der Leitz⸗Kleinfilm⸗ 
Kamera „Leica“ ſtatt. Bel dieſer kleinen Kamera wird der 
Kinv⸗Normalfilm als Aufnahme⸗Material benutzt und es be⸗ 
ſtehbt die Möglichkeit⸗ mit einer Kaſſettenladung 36 Auf⸗ 
nahmen herzuſtellen. Der Vortrag iſt jedem an der Photo⸗ 
araphie Intereiſierten unbedingt zu empfehlen.“ 

  
Danziger Schiffsliſte. 

Int Danziger Haſen werden erwartet: 

„Auguſt, 13. 6, abends ab Kopenhagen, Artus. 
„Auſetlis“, zirta 20. 6. fäſlig, Voigt. 
„Kaudova“, Voigt. 
„Koit“, 11. 6. ab Reval, Voigt. 
„Minna Cords“, 14. 6, 5 Uhr Holtenau paſſiert, Artus. 
„MPoznan“, 15. b. ab Gdingen, Pam. 
„Rewa“, 14. 6. ab Hull, Ellerman Wiljſon. 
„Rudolf Otto Ippen XVI.“ 13. 6. 16 Uhr ab Libau, Behnke 
Sieg. 

„Sperter“, 13. 6. 13 Uhr ab Veile, Behnte & Sieg. 
„Thyr“, 13. 6 20 Uhr ab Spendborg, Pam. 
„Tom“, 13. 6, ab Oslo, Behnke & Sieg. 
„Urſula Fiſcher“, 13. 6. 13 Uhr ab Oslo, Poln. Skand. 
„Vaidava“, zirka 18. 6. fällig von Rotkerdam, Voigt. 
„Vendia“, 13. 6. ab Horſens, Pum. 
„Marszawa“, 14. 6, ab London, Elierman Wilſon. 

  

Standesamt vom 14. Juni 1929. 

Todesfälle: Wilwe Auguſte Lietzow geb. Schalk, 78 J. 6 M. 
— Juſlizlelretär Adolf Reuß, 43 J. 9 M. — Tochter des Kohlen⸗ 
händlers Rudolf von Wiecli, lotgeboren. — Ehefrau Anna Chu⸗ 
doba geb. Schubert, 48 J. 9 M. 

Urbin 
der gute Schuhputz 
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FaDriki Danzls-Sü.-AIbrecht. Telephon Nr. 23327 

Langfuhr. Hauptstr. 21, Tel. 414 97 
Zohnot, Seestraſie 22., Tel. 234 
Tiegenhot, Vorhofstraße 38 
Meutelch. Friedensmarkt 29 
Neustadt. Klosterstrage 24 

  

22 H 
Kranke — Nervöse — Leidende 
Behandlung von Krankheiten aller Art 

wis: Nervanleiden, Stoffwechselerkrankungen, Ge-⸗ 
daächtnisschwäche, Schwindelanfälle, Schlaflosigkeit, 
Platzangst, Stottern und alle seelischen Leiden. 
Behandlung auf individueller suggestivᷣmagnetischer 
Grundlage täglich von 10—1 und 4—6, außber 
Sonntags. 

„%PSVYeh¹hAaSeSIum“ A. Kelurs 
Magnetopath und Heilpraktiker — opengasse 30 

Tel. 246 76. 

    

  

Drucksachen 
    
  

„Am 13, b6, blones 
ginderinchmänieichen 
mit bellbl. Stickerei 
an Kras. u. Aermeln 

  

u bell. Futter am 
für Behörden und pecdören. Seg. Se⸗ 

1 ů. . 

IE 
PFPF AlasREE! S; 

Dbcfürwciöre ud VertaospeseitsrhäktSerLiret. 
an reparierxt 
Ponbenpfabl 14. vt. 

Rohrſtühle 
werden billig und 
ant eingeflochten 

m. b. H., Am Spendhaus Nr. 6 
Telephon 215 51 

Wohn.-Gesucheff 1. 7. 
Virimet m, Kürben⸗ 

Suche gb 1. Auguſt 

  

  

  

  

  

  

  

       

  

  

Taufſche ft 2·3. 
John? m. Kaüche 
CTammer. 1 XTr.- in 

—‚der Dienera. 40, geg. ünke. 
— 2 à i30. 0½1. 3. Mvohn-HuerA 

Mö5I. Kabinett 
. àn nur aunſt jung. 

Mann v. 1. L. ;. vmi. 
— — 

Branöſtelle, 8.1. 
Brau Klock. 

  

Mödchen Finbet 
  

  

     

    

  

  

    

unger Mann findetf0%% 
1— Scht Js, Leute finb, aute 

Schlafſtelle 
Sl-Geiſt⸗Gafte N. 1. 

  

Michaelswes 3. 2. 

Schukreparatur 
übrt bill inth i 

Anteil nur in Sangf. 
*Wanasfr. 1.Zimmer⸗ Ang. m. Preis unt. 
mabn. mn. Afleinküche. Anton⸗-Möller⸗-Weas. 

sel, i. Zentr. der 2. nton⸗Möller⸗Wegs. 
Ang. u. 511 (Aedenes!     
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3. Beiblatt det vinöälger 85116f 

Lr. Küchter uird ſhwer belaſtet 
Der Todestag der Frau Mertens. — Was die Jungen erzählen. — dr. Richter ger* eht einen Meineid 

Der dritte Verhandlungstag im Prozeß Dr. Richter in Bonn begann mit der Zeugenvernehmung zum zweiten Teil der An⸗ klage der Mordangelegenheit. Der erſte Jeuge, Nenkina, tenni ben Angetlagten ſchon ſeit 1919 und ſchildert ihn, als offenen, netten und liebenswürdigen Menſchen, deni er nichts nachſagen könne. Auch auf den nächſten Jeugen, den Chemiker König, der Dr. Richter acht bis neun Jahre kennt, hat der Angeklagte ſtets einen vorzüglichen Eindruck gemacht. Schweſter der Verſtorbenen, Frau Lomme rheim, hat 
an dem Unglücksabend 

nach 9 Uhr ihre Schweſter auſgeſucht, die freundlich und auten Müutes geweſen ſel. Sie habe ihr erzählt, daß Dr. Richter zu Beſuch gekommen ſei. Der Jeuge Student Barth, der ſeit 1927 bei der Mutter ver Verſtorbenen wohnt, war an dem kritiſchen Tage abends nach dem Theater gegen „411 Uhr nach Hauſe getkommen. Frau Mertens habe ihn gebeten, nicht in die Küche zu gehen, da ſie Beſuch habe. Sie fei ſehr 7*7 auf⸗ gelegt geweſen. Nach dem Abendeſſen ſei er gegen 117%4 Uhr beiſein 3 und bis besen 1 Uhr weggeblieben. Er habe ſich bei ſeiner Rückleyr über die Unordnung in der Küiche zwar gewundert, ſich aber vann ſchlafen gelegt 
Die Zeugin Frau Joſef Müller hatte an dem betreffen⸗ den Abend, ehe ſie ins Theater ging, ihr Kind, das mit dem der Folte Mertens gleichaltrig iſt, zu Frau Mertens gebracht und solte es nach 11 Uhr ab. Frau, Mertens ſei in einer ſehr glüct, lichen Stimmung geweſen und habe geſagt: Dr. Richter iſt 00. zu Beſuch bei mir. Mein Herzallerliebſter iſt in ver letiten Zeit ganz verändert. Ich, habe zwar Dr. Kichler in Königswinter treſſen wollen, habe ihn aber ſchriftlich gebeten, nach Bonn on kontmen, da meine Mütter verreiſt iſt. 
Belm Abſchied habe Frau Mertens noch in der Haustüre gelagt: 

Auf Wiederſehen bis morgen. 
Zeuge Sludent Stillger wohnte in der Unglücksnacht in der, Etage über Frau Mertens. Kurz nachdem er ſich gegen 12 Uhr ſchlafen gelegt hatte, fei er purch einen furchtbaren Not⸗ ſchrei geweilt worden. Ein zweiter und britter dberartiger Schrei ſeien nach einigen Minuten erkolgt. Beim letzten Schrei habe er ſich angezogen und etwa „ Stunde an ſeiner Türe geſtanden. Er habe dort das Umfallen von Stühlen und Tiſchen fowie das Klirren von Porzellan gehört. Auch ſei es innerhalb des Mertensſchen Flures recht laut geweſen. Er habe ferner ge⸗ hört, wie Frau Mertens ihrem Kinde zugerufen habe: 
Lieſelotte, lomm doch zur Mutter, Mutter muß ſterben. 

Er habe weiter gehbört, wie Frau Mertens verſchiedentlich ver⸗ juchi habe, die Norridortür zu offnen. Sie ſei aber immer wieder zugeſchlagen worden. Auch habe er Frau Merteus rifen hören: Laß mich hinunter. Ich will doch nur zunt Kloſett. Spüter ſei dann Frau Mertens mit dem Herrn fortgegangen und habe ſich dabei am Geländer ekgeggate Der Angeklagte lagt hierzu, er habe die Tür nur eihren zugeſchlagen, um Frau Mertens zu überreden, ſich vor ihrem Forigehen einen Mantel zu nehmen. 
Der nächſte Zeuge, der geſtern im Prozeß Nichter ver— nommen wurde, Polizeiwachtmeiſter Forſter, der in der Mordnacht guf dem der Wohnung der Frau Mertens be⸗ nachbarten Wilhelmsplat Dienſt hatte, betundet, daß kurz nach Mitternacht eine Frau mit roken Panutoffeln. Mantel und herabhängenden Strümpfen in Begleitung von Dr. chlen won der Breiten Straße aus auf ihm zugekommen ſei. Der Angeklagte habe auf eine Frage, was los ſei, ge⸗ antwortet: — 

Dieſe Fran meint, ich hätte ſie vergiſtet. Ich will ſie zur 
Alinit bringen und ihr einen Einlauf machen laffen. 

Dem inzwiſchen hinzutommenden Wachtmeiſter Mertens, der mit Frau Mertens aber nicht verwandt iſt, habe Frau Mer⸗ teus zugernfen: Helfen Sie mir doch, Herr Wachtmeiſter, ich bin vergiftett Er habe dann den Rat gegeben, doch in einem auf dem Wilhelmsplatz ſtehenden Wagen nach der flaen zu fahren. Dr. Richter habe ſich hierzu bereit er⸗ 
ärt. 
Einer der Hauptbelaſtungszeugen iſt der vernommene Polizeiwachtmeiſter Mertens: er ſagt aus: Der dienſt⸗ tuende Arzt Dr. Jakobi habe Frau Mertens unterſucht, dann aber erklärt, daß er nichts an ihr finden köune. Man habe Frau Mertens nach einigem Zureden einen Einlauf 

gemacht. Sie ſei darauf etwas ruhiger geworden. Später ſei ſie aber wieder aus dem Bette geſprungen und habe auf Befragen erklärt, Dr. Richter habe bei der Unterfuchung in ihrer Wohnung weiße Pulver auf einen Fingerling geſtreut und ihr in den Ajter eingeführt. Hierauf habe es in ihrem Körper fürchterlich zu brennen angefangen. Er. Mertens, habe fpäter die Perſonalien Dr. Richters aufgenommen. 
Dann ſei auch der inzwiſchen geweckte Kommiſſar erſchienen. Er, Merteus. habe in dieſer Zeit beuimmt beobachtet, daß Dr. Richter aus ſeiner rechten Beſtentaſche mit zwei Tingern einen Gegenſtand im Umfange einer balben Bigarette ge⸗ nommen unb durch die Schiebetür des im Wacklokale befind⸗ lichen Ciens ins Fener geworfen habe. 

Der Angeklagte ertlärte demgegenüber, es habe ſich hier⸗ bei nicht um ein Medikamentenröhrchen, ſondern um 
ein zuſammengeknänltes naſſes Taſcheniuch 

gehandelt. Es wird ihm vorgehalten, daß man ein naſſes Taſchentuch doch nicht in der Weſtentaſche trage. Der An⸗ geklagte meint darauf, ber Polizeiwachtmeiſter müſſe ſich auch in dieſer Beziehung irren. Er habe das Taſchentuch in der Hand gehabt. Der Zeuge, Wachtmeiſter Mertens, beſtreitet dies auf das entſchiedenſte. Nach der Vernehmung des Poliseiwachtmeiſters Mertens wird die Sitzung bis 
15 Uhr unterbrochen. 

Im weiteren Verlaufe der Zeugenvernehmung des Nach⸗ mittags ſagte die Oberin des Kranfenhauſes Bingen, Schweſter Meinrave, über die Perſönlichkeit des Angeklagten aus, den 
ſie als einen 

in jeder Hinſicht gewiſſenhaften Arzt 
ſchilderte, der die Kranken mit unendlicher Hingabe höflich und 
freundlich behandelte. Die Krankenſchweſter ALovſi a, die in 
der Mordnacht in der Bonner mediziniſchen Klinik Nachtwache hatte, berichtete über das Erſcheinen der Frau Mertens mit Dr. Richter in der Klinik. Auch ihr gegenüber hat Frau Mertens wiederholt die Beſchuldigung erhoben, Dr. Richter Hab 

Der Aſſiſtenzarzt Dr. Jacobi ſagte anſchließend aus, d. an dem aereen Abend Wr⸗ Kichter ißn 125 Flur der Klin 
erwartete und ihn um einen Einlauf für die Kranle gebeten habe, dann wäre alles gut. Die Aniwort des Zeugen ſei darauf gewweſen:,Das iſt aber ein merlwürdiger Wunſch in dieſer Nacht⸗ 
zeit. Dr. Richter habe erwideri, die Frau jei außerordentüch 

u Frau Mertens gekommen ſei, habe dieſe er⸗ nervös. Als er 
klärt, da er mit Dr. Richter geſprochen habe, habe ſie lein Ver⸗ 

Die 

    

  

nicht mitteilen, was Fritz Ihnen geſagt⸗ hat?“— 

   

    

über das Mitteilung machte, was Wilhelm über Fritz 

verſtanden haben, das würde gegen alle meine G⸗   

trauen mehr zu ihnm. Er habe dann die Frau beruhigt und in die Ambulanz geführt. Er habe ihr zweimal einen Einlauf gemacht, uim ſie zu beruhigen, ſie aber nicht mehr aus veu Außen aelaſſeu, da er das Gefühl gehabt habe. 
Frau Mertens könne ſich ein Leid antun. 

Frau Merleus habe immer von Vergiflung geſprochen. Mehr⸗ mals habe ſie geruſen, ſie wolle noch nicht ſterben. Der Ange⸗ klagte ſei bei der Unterſuckung im Hauſe au den Ausguß ge⸗ Zaugen und habe ſich dabci etwas auſ den Finger getan. Der Fahrer des Sanilätsautos, Zeuge Müller, betundete, daß, als Dr. Richter habe in don Wagen einſteigen wollen, die Kranke gerufen habe: 

Der Schuft kommt mir nicht in den Wagen. 
Daraufhin habe Dr. Richter auf dem Führerſitz des Autos Plab genommen. Fran Merlens hat ſich von dem Zeugen Papier geben laſſen und darauf an den Staatsanwaltſchaftsrat v,. Waerſch geſchrieben: „Lieber Otto, ich muß ſterben. Riczer hat mich vergiftet.“ ů 

In der Nervenklinit gahr der dienſttuende Arzt Dr. Meyer die Sanitäter grob angefahren, wie ſie dazu kämen, die Fran in dic Nerventlinik zu bringen. öů 
ähnlichem Sinne. 

Aſſiſtenzarzt Dr. Meyer von der, Provinzialheil⸗ und flegeauſtalt fagt aus, daß die Patientin entſetzlich geſchrien und Dlichterse Klinik geſtört habe. Auch habe ſie erklärt, von Dr. Nichter verglftet worden zu ſein. Er habe ſie zunächſt in elnem kleinen linterfuchungszimmer, dann im Auto unterſucht. Der Aſſiſtenzarzt der Hell⸗ und Pflegeauſtalt Dr, Störring ſchilderte als nächſter Zeuge ſeine Beobach⸗ tungen in der fraglichen Nacht. Auch ihm habe Frau Mer⸗ lens erklärt, ſie ſei vergiftet worden. Er habe ihre Uteber⸗ führung nach der Abtetlung für unruhlge,Patieuten ange⸗ 
Seeereeerree 
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nrdnet, Dr. Richter habe ihn geiragt, ob dle Patlientin bei ibrer Uufgeregtheit auch einen Herz ſchlag bekommen könne. Gr, der Zeuge, ſei daun auf ſein Aimmer gegangen. Kurze ßieit karauf ſel Pr. Richter dann zu ihm gekommen nnd hube ihm den Tob der Patſentin mitgeteilt. Er habe dies auch Jolort feſtgeſtellt und auch Pr. Michter noch hören laffen. Dr. Michter habe an der veiche noch eine Unterluchnna vor⸗ gehommen und wollte noch eilwas Darmfyülnna vornehmen. Das aber habe er abgelehnt. 
Nachdem noch zwei Sthweitern vernommen waren, trat eine kurze Verhandlungspauſe ein, Im Verlauſe der Maufe beſprach ſich der Nugellagte mit ſeinem Rechtsanwall. Beim Wiedereintritt in die Verhandlung erklärte der Ver⸗ teibiger im Namen des Angellagten, daß' diefer 

den Meineid in der Eheſcheibungsklage Mertens zugebe. 
Als nächſter Zeuge wurde daun Apotheker Reuland (Bingen]) pernommen. Dieſer erklärte, daß er Dr. Richter wiederholt auf die Geführlichkeit des Strophantin aufmerk⸗ ſam gemacht habe. In ſeiner Wiuigen Tätiateit als alvotheker ſei es noch nic beſtellt worben. Selbſt bei den Groſſiſt⸗n in Wiesbaden und Frankfurt ſei Strophantin nich vorxätia geweſen, ſo daß man es direkt von der chemi⸗ ſchen Fabrik in Darmſtadt habe beziehen müſien. Er habe Dr. Alchter gefragt, wozu er das Gift benutzen wolle. Dioſer babe geantwortet, zur Aetzung der Naſenſchleimhaut. Bei der ſpäteren Hausſuchung in der Wohnung Dr. Richters habe er ſoſort nach dem Fläſchchen Strophantin gefragt. 
Die letzte Zeugin des geſtrigen Verhandlungstages, Frau Gocbel, ſagte aus, daß im Oktober 1928 im Lauſe des Geſprächs Fran Mertens geſagt habe, ſie habe Vertehr mit einem Herrn. Dieſer ſcheine aber nichts mehr von ihr 

wiſſen zu wollen. Wenn ſie das wüßte, dann betäme er 
cinen Denkzettel von ihr, an dem er ſein ganzes Leben 
nenug hättt. Es wäre ihr gleichgültig, ob ſie ßelbſt dabei 
zur (runde gehe oder nicht, lieber nähere Einzelheiten habe ſich Frau Mertens aber nicht ausgeſprochen. 

Am heutigen Sonnabend werden die lebten Zeugen und 
einige Sachverſtändige vernommen. Das Iirteil foll am 
Montaa geſprochen werden. 
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Wuͤhrend der Verhandlung 
Unſer Bild zeigt den Ange⸗ 
klagten, (), links von ihm 
eincn ſeiner beiden Rechis⸗ 
anwälte, rechts Oberſtaats⸗ 

anwalt Dr. Großmann. 

  

—* — — Stere eeeereee, 

Jakubowſki⸗ürteil am Montag. 
Der letzte Verhandlungstag. — Frit Nogens Beichtgeheimnis. — Die Partelen plüdieren zum zweiten Mal. 
Zwei Dingen ſah man heute mit Spannung entgegen: 

dem letzten Wort der Angeklagten und der Vernehmung des 
Geſängnispfarrers. Das erſte blieb aus; es iſt auf Montag 
verſchoben worden, Die Verhandlung dürfte ſich dann wie 
folgt abſpielen. Um 127 lihr wird der Vorſitzende die 
Sitzung eröffnen und erklären: die Angeklagten haben das 
letzte Wort, Fritz, Auguſt, Frau Kähler⸗Nogens. Vlöcker, was haben Sie noch zu ſagen? Dann wird das Gericht ſich 
für einige Minuten entfernen, und nach Rückkehr in den 
Gerichtsſaat wird der Vorſitzende das bereits vorher fertig⸗ geltellte Urteil verkünden. Das letzte Wort der Angeklag⸗ 
ten iſt ſo zu einer bloßen Form degraͤdiert. „ 

Die Vernehmung des Gefängnisgeiſtlichen ſand dagegen 
ſtatt. Sie brachte keine Ueberraſchung. Auguſts Verteldi⸗ 
ger, Rechtsanwalt Mül ler, und Zakubowſkis Verteidiger, 
Rechtsanwalt Brandt, maßen dieſer Ausſage großen 
Wert bei. Hatte Fritz tatſächlich in der Beichte erklärt, daß 
er Ewald getötet hat, ſo blieb Auguſt aus dem Spiel, und 
wurde ſeine Darſtellung von Jakubowſkis Rolle erneut 
Lügen geſtraft. Die Ausſage des Pfarrers war aber für 
Fritz günſtig. ö‚ 

Was hat Fritz gebeichtet? 
Der Kirchenrat Ahlers iſt ein 70jähriger Greis. Der 

Vorſitzende macht ihn darauf aufmerkſam, daß ſeine Aus⸗ 
ſagen ſich auf Vorgänge beziehen ſollen, über die er als 
Geiſtlicher zu bekunden haben wird und auf „Geſpräche 
die er als Seelſorger mit Fritz Nogens gehabt bat. Paſtor 
Ahlers erklärt, daß er beréits aus den. Beitungen wüßte, 
worum es ſich handelt. Er ſei bereit, über dieſen einen 
Punkt auszuſagen; über den ſonſtigen Inhalt der Beichte 
wolle er jeboch nichts jagen. Der-Beuge fügt in einer ge⸗ 
wiſſen Erregung hinzu? „Ich bin bereits ſeit 40 Jahren 
Seelſorger im Gefängnis Neuſtrelitz. Ich hätte meine Be⸗ 
fugnis überſchritten, wenn ich den Zwiſchenträger geſpielt 
und Frau Nogens erzählt hätte, was ich von Fritz in der 
Beichte erfahren habe. Ich weiſe es weit von mir, etwas 
derartiges getan zit haben: Frau Nogens iſt hier ein großer 
Irrtum unterlaufen. Sie hat mich einmal in ihre Zei 
gebeten, unb ba hatte ich mit ihr eine lange Unterredung; 

ſie hat mir vieles gebeichtet — was, barüber verweigere jch 
meine Ansſage. — Borfitzender: „Wollen Sie p ator 

Paſtor. 
Ahlers: „Darüber kann ich nur eine negative, Ausſage 
machen. Der Ausſpruch, den Fritz getan haben ſoll, iſt nicht 
gefallen. Ueber das Uebrige, was er mir in der Beichte ge⸗ 
ſagt hat, will ich ſchweigen.“ ů 

Der Vorſitzende wendet ſich an Frau Kähler⸗Nogens. 
oll nochmals ſagen, wie es geweſen iſt. Die Ange⸗ 

Bie erkläri. „Herr Sfarrer, es war damals, als ich Ihnen 

müſſen Sie 

  

ſaat hat.“ Der Pfarrer: „Da müſſen Sie mich ar 
  — 

epflogen⸗ 
beiten gehen.“ Die Vernehmung des Kirchenrats., iſt abge⸗ 
ichloſſen. Sie hat kei nen Momente ergeben. Was 
maßs Friss dem Pfa chtet haben? ů ů 

Der Vorſitzende wendet ſich an Frau Käbler⸗Nogens. 
Sie ſoll nochmals ſagen, wie es geweſen iſt. Die Ange⸗ 

   

Weil allen anderen 

  

klagte erklärt: „Herr Pfarrer, es war damals, als ich 
Ihnen über das Mitteilung machte, was Wilhelm über 
Fritz geſagt hat.“ Der Pfarrer: „Da müſſen Sie mich 
gröblich mißverſtanden haben; das würde gegen alle meine⸗ 
Gepflogenheiten gehen.“ 
iſt abgeſchloſſen. Ste hat keine nenen Momente ergeben. 
Was maa Fritz dem Pfarrer gebeichtet haben? 

Die Revlik des Oberſtaatsanwalts. 
Das zweite Plädoyer des Oberſtaatsanwalts iſt nicht 

bloß die Wiederholung ſeiner Rede von geſtern. Sie ent⸗ 
hält noch manchen neuen Geſichtspunkt. Sehr intereſſant 
war es zu hören, was er von ſich ſelbit ſagte. Der Ober⸗ 
ſtualsauwalt Weber war ſeinerzeit Unkerfuchungsrichter in 
der Sache Jakubowſki. Das hat ihm während dieſes Pro⸗ 
zeſſes manche unangenehme Andeutung eingebracht. Darauf 
nahm er In ſeiner heutigen Rede bezug. Er ſagte: „Ich 
habe die Vorunterſuchung in der Sache Jakubowfki zu ver⸗ 
antworten. Ich möchte aber nicht mehr verantworten, als 
es den Tatſachen entfpricht. Für den Spruch bin ich nicht 
verantwortlich, auch für die Vorunterſuchung nicht ganz! 
ſie iſt mir von der Staatsanwaltſchaft aus ber Hand ge⸗ nommen.“ Wer trägt nun die Verantworkung? Der Ober⸗ 
flaatsanwalt verteidigte ſich auch gegen den Vorwurf, den 
Jakubowſki gegen ihn erhoben hatte, er ſei von ihm bei 
der Vernehmung beſchimpft und dadurch verhindert wor⸗ 
den, ſeinen Verdacht gegen andere vorzubringen. Das ſei 
nicht der Fall geweſen, erklärt der Staatsanwalt. Dann 
polemiſiert er gegen den Nebenkläger. Und nun beſchäftiat 
lich der Ankläger eine Stunde lang mit Jakubowſkt. Er 
gelangt erneut zu dem Ergebnis, daß I. im Mittelpunkt 
des Ganzen geſtanden babe. Er ſagt wörtlich: „Daku⸗ 
bowſti war Mittäter, weil Aufpaſſer. Zuletzt waren ſämt⸗ 
liche Fäden in ſeiner Hand. 

Noch einmal Rechtsanwalt Brandt. 

Die Replik des Auklägers ruft den Nebenkläger auf den 
Plan. Er wendet ſich gegen die Kusſcheide⸗Methode des 
Oberſtaatsanwalts. Es iſt gefährlich, erklärt er, zu fagen: 

ihre Täterſchaft nicht nachgewieſen 
werden kann, mu es Jakubowfki geweſen ſein. Der Ver⸗ 
dacht gegen die anderen, daß ſie die Täter geweſen ſein 
können, bleibt doch beſtehen. R.⸗A. Brandt geht noch einmal 
Schritt für Schritt ſämtliche Verdachtsmomente gegen Frau 
MRogens⸗Kähler und Kreutzfeld durch. Es könne nicht eine 
Aufgabe ſein, meint er, nachzuweiſen, daß Frau Kähler⸗ 

  

Nogens die Triehkraft geweſen Es genüge, wenn er 
den Beweis erbrachteh 
jei. Die Beſeitigung des kleinen Ewalb könne aber nicht 
ſo vor ſich gegangen ſein, wie die Angeklagten dies darſtellen. 
Waliet abér hier nach wie vor ein Seßeimuts, lo beſitzt das 
Gericht keine feſten Grundlagen für ſeine Feitſtellungen. 
Auch ber Oberſtaatsanwalt ſchwanke ja in der Beurteilung 
der Rolle von Fakubowfki. So wird nichts anderes übri⸗ 

    

Eeumabend, der ib. 31. 110 

Die Vernehmung des Kirchenrats 

  

bleiben, als daß das Gericht dem alten Grunbſatze treubleib'- 
in dubio pro revp. öů‚ ů 

Am Montag wird das Urteil gefällt.



das verſchmutzte und unanſehnlich gewordene Bild von 1. ſch⸗ 
‚ 2 0 ü ů zenlss in ů „Kannibalen“ aus Menommierluſt gate, , 

da es pel hielen DMben ihr Württhrit da Ulen N. 
1 ＋ in n 

Die Pſyche des Zigeuners. — Was die Pſychiater im Zigeunerprozeß ſagen. kün habe en Freuenvorkrät mit emem echten Römnen zu 
Halt⸗ Wrirs ann Einhiüinge Le* Werlcher ühbineng Der Wert der Geſtändniſſe. ů anſtalt, r. Jaroflav Stu „im Laufe der Verhandlung à f;, 6•61.3 e ee ſ, Meren beanegern, Peuheen „Des Mienſchhein banger Jammee⸗- Einer jahrelangen Unterſuchung und gewährt Elnblick n das balte * Aweg ‚ Seelenſeben vrimſtſper Menſchen. Mrimarlus Stuchlil ver⸗ geſtetee⸗ W ber Mulk bes Mäuberß aup bhnen ns unb war olß, Das Schickjal des bdachlyſen. in der ) ‚ ů alelcht die Kulturſtuße der Zigeuner der der Fiͤſchlinfulaner bem Unterluchungsrichter Tinge zu entdecken, auf die mal] Im Zentrum Amſterdams wurde bet einer poltzeilichen und der Papnas. nasß getemmei müre,, Aus, Prahleret mürds biei mehr ein⸗ Streiſe durch unbewohnte und für unbewohnbar erklärte Wie die Pluchiater vorgingen. geſtanden, als verübt wurde. Fünſzehn Morde hat die [Häuſer ein Obdachloſer in einem unglaublichen Zuſtande um in ihr Seelenlehrn einzubringen, uhrte, er aus, Harde noch auß ſich genommen, die lrotz des (Geſtänduiſſes der Nerwahrlofung entdeckt. Der, Mann, der ſich nicht zu ßtei wir ihr vollſtes Nerkrauen beſiben, Wix haben darum nſcht zum Gegenſtand einer Anklage gemacht wurden, weil ſie bewegen vermochte, lag in einem Winkel eines ſolchen Hau⸗ nan freundſchaftlich mit den Zigennern verkehrl. Wir haben micht geung nachweisbar ſiud. Die Zigeuner rühmen ſich ſes. Der ſtädtiſche Geſundheitsdienſt, dem die Abholung des ſue aue U 0 lich en Frelheifen,gelaffen was ſie auch weid⸗ ihrer Taten ebenſo, wie ſich jemand ethiſch hochwertiger Unalücklichen übertragen, wurde, ſtellte Mcgelt der in feiner lhaus! Usten. Jede Unterſnchung beägun daml daß ſie Pandlungen rühmen thunte. Aber nicht nur ans Prahlerei, HDilfloſigkeit votal perwilderte wenſch huchſchblich von Unge⸗ us um aretten anbettelten Sorgfſllig haben wir ver⸗ auch aus Angſt vor Prüügeln geſtanden die gigenner. Es iſt ziſfer aller Art wimmelte. Es war ohne Morſphes Mesneh, 10 Laß ů für uns als Pſychlater frrelcyant, ob die Zigenner geprügelt inen nicht möglich, anch nur die Oberkleidung des Mannes 

  

  
ſchwlegen, daſt es ſich um eine herichtliche Unterlucheng vP Anp „ 16• 5 ů zu berühren. Mau brachte ihn daher zunächſt in die Qugran⸗ Vandeil, im Gegentell, wir ſtellten uns ſo, als ob wir thuen ürchtel⸗ 0 0 Wonor uid en e ich aegche 10 Wbhemn fäne elnricßlung. örg machte man bie chreiliche Entdecung, Winke für ihre Verteidigung geben wirden. In dieſer Hin⸗ G bar Ken e Für 5 80 euner ſind ey bar und Macht daß ehen und Füße des Unalücklichen während der Froſt⸗ ſict 1 10 angelgene ſſclbbe undern⸗ Agelenen üuben 9W0 ein Vearift. enAheune Warm verlode erkroren waren geis taptenee hndes, einge genau ſo angelogen, wie ſie die andern a jogen haben. Ich „ ů ‚ leiſch hindurch zum Vorſchein kamen. Der Mann hatte ſeil muß aber betonen, daß ſie uns uſcht ſeindlich und abweiſend „Sie, haben nur kindliche Vorſtellungen pon den Folgen Monatsh Schuhs und Kleibung nicht mehr bürßiehen küu. hndenbser Sümteehir endernbegaſtenbeiten ihrer, Viſtäadnisſe, Kls ſih,Wilke in der lebten Voche ent- nenn⸗Gr wurde vorläufia in einem Krankenhaus unter⸗ 
entgegentraten. 0 iſſe. 2 lebter kennenzuiernen, baben wir ihnen Märchen erzählt, in die wir ſchloß, ein Geſtändnis abzulegen, geſchah dies nicht aus Llebe gebracht. Ter Obdachloſe, der ohne Angehörige daſteht und Mord, Menſthenfreſſerei, Naub uſm, hineiuflochten. zur Wabnhelt, ſondern aus Rachſucht, aus der Tendenz, ſich ein Mann von etwa fünfzig Jahren iſt, hat ſeit Jahren vom Dieſe mußten Aie nacherzählen, damit wir ſeſtſtellen Sdie Situationu erleichtern, und ſchließlich aus Eltelleit, Er Betteln gelebt. funtzia Jahren iſt, hat ſein Haß ů konnten, wolche, Situationen die »igeuner ganz guslalfen, hat ſa zwei Wochen lang auf den waxmen Zuforuch des Vor⸗ welche ſie anders deuten und wo ſie Andichten. Wir Pſuchiater (ſißenden überhaupt nicht reagiert. Daher iſt lein Wert auf — habeh uns ſelbſt vor den „iaennern der ſchwerſten Nerbrechen die Ausſage ſulcker Leute zu legen. Es iſt reiner Jufall, beſchuldlat, um ſeſtzuſtellen, wie ſie darauf reagieren. Aber [wenn lie die Wahrhelt ſprechen, wie es ebenſo gufall iſt, auch umgekehrt haben wir es gemacht und den Zigeunern wenn ſie lügen, Bei den Leuten iſt nie ſeſtzuſtellen, wo die ihre moraliſche nWtbr vorgehalten. Gaft Wahrheit aufhört und wo die Lüge aufängt. 

Kurz, wir haben die moderuſten Errungenſchaſten pfuchia⸗ triſcher Unterinchungzmethoden, angewendet. Wir haben „ Minderverantwortlich, aber nicht geiltestrank. auf Grund der Komplexreizmethode, nach pfuchvanalytiſchen Zuſammenſaſſend können wir ſagen, daß wir die Ange⸗ und tieſen pſychulogiſchen Geſichtspunkten ütnterſutht. klagten in ſtrafrechtlichem Sinn für minderverantwortli 9 deupfych halten. Nicht etwa, daß ſie geiſteskrank wären, nelu, ſie ſin omadenpfyche. pollkommen normal. Aber unſer Strafgeſetz entppricht un⸗ Auffallend iſt die ganz eigenartige Einſtellung der Zi⸗feren Moralgeſetzen und iſt beſtimmt, über Leule zu richten, geuner zu ihren Taten. Kuch hier läßt ſich manches aus der die nach dieſen Geſetzen erzogen wurden. Der Zigeuner be⸗ igennerethnologie erklären. Die Zigenner waren üur⸗ Kreift aber nicht unfere Moral. Fremd iſt und bleibt jein prünglich und ſind größtenteils immer noch Nomaden. Denken unſerem Denken und ſremd iſt ihm daber uner Dieſes Nomadentum hat zur Folge, daß der Beariff Eigen⸗ [ Geſetz. Wir dürfen an dieſe Menſchen nicht unſeren Maßſtab tunt einen ganz alidern enden). als übabtineler erg anlegen. ů ie Zigenner lügen tendenzlos, aus habitneller Veran⸗ ůj lagung, Wir konnten feſtſtellen, daß die Jigeuner den Dieb⸗ Die Menſchenfrefferei. — ſtahl überhaupt nicht als etwas Unmorallſches anſehen. S. Der Sachverſtändige erklärte, da die Verteidigung einen beſtehlen ſich auch untereinander. Filke hat uns zum Bei⸗üſo großen Wert auf die Heuaſprech der Menſchenfreſſerei lpiel geſtanden, daß er einem Zinenner in Moldawa die lege, auch über dieſes Thema ſprechen zu wollen. Die An⸗ Geine geſtohlen hat. Der mangelnde Eigentumſinn mag ffüthropophagie, führte er aus, iſt religtöſen Urſprungs. Viele auch das Durcheinander ihres Geſchlechtslebens erklären. Völker, die auf der niederſten Stufe der Kultur ſtehen, hul⸗ Eſther Szemer hatte in kurzer Zeit drei Liebhaber nach⸗digen durch Gennß von Menſchenfleiſch ihren Göttern, Es einander. Die Frau, ein ſelbſt bei ſehr tieſſtehenden Völkern war alſo hier zu unterſuchen, ob der augebliche Kannibalis⸗ eiſerſüchtig gehütetes Eigentum, gilt ibhnen nichts. Ohne mus der Zigeuner nicht in irgendwelchen Rudlmenten eines Skrupel geht der Zigenner zu einer andern, wenn ſie ihm religiöſen Kults begründet fei, Wür eine ſolche Annahme beſſer gefällt. Bemertenswert iſt auch ihre Aukoritätsloſig⸗wurde aber nicht die leiſeſte Spur gefunden. keit, obwohl der Zigenner nicht in vollſtändiger Amoral lebt. Was mochte alſo die Zigeuner veranlaßt haben, ſich ſelbſt Auch im vorliegenden Falle ſehen wir ja Line gewiſſe [der Menſchenfreſſerei zu beſchuldigen? Nichts als dumme Diſpiplin. Die Bande war aut urganiſiert. Wir konnten Prahlerer und kindiſche Ettelkeit der igeuner. Sie ſahen, feſtſtellen, daß die Zigeuner ſo etwas wice einen Straflnſtinkt welche Wirkung ihre Erzählungen auf die Uinterſuchungs⸗ baben, daß ſie ſich anch fürchten, nämlich vor Prügeln. vorgane übten, und es geſiel ihnen, daß ſie Schaudern und Dte Zigeuner ſind Entſetzen erregten. Daß man ihnen dieſe Angaben glaubte, 
durchweg triebhafte Charaktere. beweiſt nur, daß wir es trotz aller Ziulliſation noch immer 

i haben. Vernunftgründen ſind ſie nicht zugänglich. Logiſches Den⸗ nicht fehr weit gebracht ba 

  

    

    

    

  

ken, ů1 eteMAMten die Ann Hern, inckſicht des inlernen •— wickelt, wie Rückſicht untereinander, Rückſicht des e nzelnen 2 100 Lenaſtnfe des Shen, ſehlen. Sie leben 0 Deunüng Bilder haben ihre Schickſale. telligenzſtufe des Kindes, Sie ſtreben nur nach Erfüllung S ů momenkaner Bedürfniſſe und Münſche und lönnen in dieſer Im Schaufenſter des Trödelladens. Bezlehung noch unker dir Urvölker geſtellt werden. Da ſie Ein verſtaubtes Bild, das während der Kriegsijahre im noch auf der Stuſe des Kindes ſiehen, ſind ſie auch grauſam. Schaufenſter eines Trödelladens in den in der englijchen Wenn wir auch nicht direkt behauplen künnen, daß ihren Grafſchaft Kent gelegenen vielbeſuchten Seebad Herne Bay Morden ſadiſtiſche (Gefühle zugrunde liegen, obwohl Filke [ein uerlorenes Daſein führte, iſt jetzt als ein echter Romney gewiſſe ſadiſtiſche Züge zeiat, iſt duch bei allen eine vatho⸗erkannt worden, deſſen Wert auf dreißig⸗ bis fünfzigtauſend logiſche Freude und Luſt am Grauſamen im allgemeinen [ Pfund Sterling geſchätzt wird, Eine gewiſſe Frau Erneſt nachziütweiſen. Deutlich kam dies auch Dei den Nacherzählun⸗Bigland wurbe bei einem Spaziergang durch ein Paar wun⸗ gen der Märchen, die wir ihnen ählten, zum A derbare Augen gefeſfelt, dir in dem Schanfeuſter des Die Stellen von der Menſchenfreſſerci ließen ſie aTrödlers auf einem ſtaubbedeckten, unter allerlei Gerümpel aus. Nie hat uns ein Zigenner vvn Menſchenfreſferei ge⸗ nerborgenen Gemälde einer Frau herausleuchteten. Die ſprochen. Dagegen verbreiteten ſie ſich ausführlich über Augen hatten es ihr ſo angetan, daß ſie nach ein paar Tagen Mord⸗ und Raubſzeuen, die ſie mit echt orientaliſcher Phan⸗der Verſuchung nicht widerſtehen konnte, ſich im Laden das taſie ausſchmückten. Hier dichteten ſogar zu. Sie koͤnnten Vild zeigen zu laſſen und es für ein paar Pfund Sterling zu „ ů ſich gar nicht geung tun in den Schilderungen der Qualen Lauſen. Es blieb dann in ihrem Hauſe Unbeachtet, bis ein ist zum Preise von G 0.55, O. 60, 0.65, 0.70, 0.80, 0.0, 1.00, der Opfer. Bekannter, der es bei einem Beſuch ſah, ihr dringend ri 0 und ſar das 

        

   

                      

  

         
       n Kinde ügeregt worden, und zwar von einem j Theater für Kinder. der Baurgen a des Delegierten Muen Schulen, der an Polꝛiſche Kunſt luf der Poſener Lundesſchau. ů er Bearbeitung des Repertoires teilnimmt. Die volniſche bildende Kunſt iſt auf der Poſeuer Allpolni⸗ VWeue Veaé der ruliſhen Erziehuna. „Veſandere Bedeutuna koumt den Vorſtellungen zu, beiSſchen Landesſchan würdig vertreten Der Katalog nennt Die Berliner Sowietbotſchaft hatte kürszlich zu cinem denen das Kinderpublikum durch gemeinſame Zurufe, Par⸗mehr als 2500) Gemälde, Zeichnungen, Stiche, Holzſchnitte, Preſſe⸗Vortrag geladen, der einer zukunftsreichen Schöp⸗ teinahme, Erraten geſpielter Scharaden u. dal. in den Gana [ Skulpturen uſw. Man findet hier alle Richtungen der polni⸗ fung der ſowjetruſſiſchen Bühnenkunſt, dem Moslener der Bühnenhandlung mitbeſtimmend eingreift. Von dieſer ſchen Kunſt, vom 158. bis 20. Jahrhundert. Im ſogenannten „Theater für Kinder“, gewidmet war. lebendigen Teilnahme der Kinder für ihr Theater zeugen Arpokuiſch Ig natpen lbbtpiſch gelter Fbön ben'und giwar Jun * ů ü W .. die überans 3 i Ki ief 3 niſch, als nationalpolniſch gelten können, un 1 

Die gegenwärtig in Berlin weilende Gründerin und deichuune en, die Zanle Kalaſchn:Aalctia Siaavon Matejko, deſſen figurenreiches Koloffalgemälde „Stephan 
Leiterin dieſes vom Moskauer Stadtſowiet unkerhaltenen ihren begeiſterten vder kritiſchen Zuſchauern erhält Bathorn vor den Mauern Pleskaus“ zu den beſten Werken 
Theaters, Frau Natalja Sſaz, betonte in ihrem in deut⸗ Ä ü dieſes Hiſtorienmalers gehört, Julius Koſſak, Siemiradzkt,     
icher Sprache vorgetragenen Ausführungen, daß dieſes neu⸗ Die unmittelbare Erforſchung des Kinderpublikums Tetmaier, Wyſpianſki u. a. Hie Impreſſioniſten ſind durch artige Unternehmen ſich ſein geſamtes Revertvire. ſeine wird von den Pädagogen während der Vorſtellungen Falat, Gierymfki, Stanislawſti und Wyczolkowſki vertreten. Organiſation, ſeine Spiel⸗ und Regiemethoden ſelbſt habe wpitematiſch (von den Kindern unbemerkt) durchgeführt, Wir begegnen ſerner den Wilnaer Künſtlexn, die den ſchaffen müſſen. Denn es handelt ſich bier nicht etwa um indem alle Reaktionen der Zuſchauer beobachtet, ſteno⸗ Impreſſionismus bekämpften und ſich ältere Meiſter zum ein Theater der Kleinen, in welchem Kinder als Schau⸗ araphiſch aufgezeichnet und in beſonderen Empfindungs⸗Vorbild nahmen, des weiteren den ſogenannten „Rhythmi⸗ 
kpieler agieren, ſondern um cin Theäteripielen von Er. kurven feſtgebalten werden, deren Fallen oder Steigen für kern“, die ebenfalls den Impreſſionismus ablehnten, den wachſenen für ein Kinderpublikum. Die zu dieſem Zweck die Bervollkommnuna der Spielpraxis des Theaters von Poſenern, und der neueren Krakauer Malervereinigung jonſt üblichen Inizenierungen bekannter Kinder⸗ und entſcheidendem Wert iſt. K „Einhorn“. Der Warſchauer Verein „Pro arte“ betont den Volksmärchen lehnt das Moskauer Theater ab, weil die —— — 33 . 4 Uativonalen Charakter der volniſchen Kunſt; dieſer Gruppe Phbantaſtik dieſer Märchenwelt durch die techniſchen Wunder dinag unt in neer Seeoſeſmnunn Shnie Hemacht- 2 ſolcher Uuuler Kaſt, der Slabromſtt Tagen ——— Lecner unfſerer Zeit meiſt über i il i 3 Df, ii Somn Dhn, * W fe maler Kaſimir Stabrowſki an, von dem die ünchner 

iie bereits veranbtepadan And weil ihre Tendenz oit Theater beſtehen dort bereits in verſchiedenen Städten. Winakother ein Werk beſitzt. 
     

   
         

e bereits verſt jiñ ſchan⸗ „ 
Duten⸗ bultist erſtaubten oder ethiſch entwerteten Anſchan⸗ Natalja Sſaz bezeichnet es als ibren Lebenswunſch, dieſe Futuriſten ſind d die Mitglieder e rinsigurtige Thcaterbeweaung für das Kind über alle Lä⸗ vertreten. Aut B ſchaft des Heiligen 

  

   
. Der Spielplan des Moskaucr Theaters für Kinder ſetzt der der Welt verbreitet zu ſehen. Es beſtebt die Aus Lukas“, die vornehmlich ehemalige Schüler der Varſchauer ſich aus bisher 25 Stücken Suammen, deren Auswahl nach fdaß ein Deutſchland⸗Gaſtſpiel dieſes Moskauer Theate Kunſtſchule vereinigt und die an die Traditionen der hollän⸗ ſoäielersieheriſchen Gefichtsvunkten getroffen werde: io im Herbſit dieſes Jahres zuſtande kommt. Das Intereſſe, diſchen Malerei des 17. Fahrhunderts anknüpft, fehlt nicht. 
3. B. die Geſchichte des Robin Hovd., des wackeren Ver⸗ welches dieſen Beſtrebungen aus Pädagogen⸗ und Künſtler⸗Von den in Paris lebenden volniſchen Malern haben Nina 
teidigers der Unterdrückten, aus dem England des kreiſen sweifellos entgegengebracht werden wird. läßt wün⸗ Alexandrawicz, Pankiewicz und Terlipowſki ausgeſtellt: auch 12. Jahrhunderts: „Oiawatha“, aus dem Leben der Ins ſcher, daß man auch bei uns ein „Theater für Kinder“ der Bildhauer Auguſt Zamoyfki lebt in Paris. Nicht weni⸗ Sianer, Stücke, die in den Kindern Liebe zur Natur und ſchaffen ſollte. ger als 170 Künſtler gehören keinem Verein an. — Viele der Tierwelt wecken ſollen ufw. 

in Poſen ausgeſtellten Bilder werden auf der für Ende dieſes Jahres in Berlin geplanten Polniſchen Kunſtausſtellung zu 

  

  

Bei den Aufführungen wird auch der Trickfilm als rſtehend Aufführun i ſzeniſches Hilfsmittel verwandt. Man beſchränkt ſich auf Veyn e gen. ſeben ſein. ů — die wichtigiten Requiſiten, die der mitſchaffenden Ein⸗ Die Staatsvper in Berlin hat das Ballett „Die Er⸗ Ein Kunſtwerk aus der Steinzeit. Vor kurzem wurde in    
   

0 rei Brüder“ in Wantes: 
Avantes in Frankreich, aus der man bisher ſchon zahlreiche br Lari 13 iI1 Geia Sare, ine brähiſtoriſche Schätze ans Tageslicht befördert hat, ein einzig⸗ MoSie vrcenutae Hat zublammen mit Geia Herczoa eine Artitzer Fund geracht. nnter den Ausgrabungen befand ſich 

     
       

  

hildungskraft der Kinder freien Spi Welt“ von Darius Milhaud zur Itrauffüsrun der berühmten Höhle der V I. tris tkenſätuliib. Muſik, Tanz, Gejang. als ü nichm chge benhanseis ber pi-arbietun finden aus⸗ ſowimkim Wendung wyher die Seitgensſiche Meßt (Ms- Komsir grſchaietss hat zuſommen r Peter- fü G zußer Bu s'r O: 8 
ominkin). Alerandrom u. a.) das Feld behauptet. Die Deuiſchen Künftlertdeater in VBerlm aufgesäbrt mrd.5 *Fimich ein ais den Bein eines Biſon herausgeſchnitzter 
Stücke ſind örei Altersſtufen angemeſfen: den Lebensaltern —. — —* — — Grashüpfer, ein kleines Kunſtwerk aus der Steinzeit. Der von 6 bis 8, 8 bis 12 und 12 bis 16 Jahren. v Die Bauriſchen Staatstheater München haben das, Fund iſt umſo bedeutſamer, als man zum erſten Male ein Die Tbemen der Stucke ſt „ Lachtspiel des Tiroler Sanideskonſervaivrs Tr. Joief & Duſett in, dieſer Art bargeſtellt fand; gleichzeitig liefert die 
Eerainngen und unn be — nd Dnsrt nar ane, üAgnterg fah⸗ Ann fiadet zur 20. Mobembers erworben. Die Auf⸗ der pie G⸗ den Beweis, daß in der Shenen kalten Epoche, aus 
— vo Hausauto zührung fin m 90. November im Prinz i itzerei ü i i 

Scheſtakow, N. Sſas, Ocnem u. a), ſonbern vielſach von g f at bve rim Krinzregententheaker — en Schuiteren ſtammt, doch Inſel ten in Frankreich vor 

elraum lafſen; das 
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39. Fortſetzung. 

Iſt Norbert krank oder ... 5 

Der Marauis war nach ſeiner Unterreduna mit Norbert 
in ſo verſtörter Gemütsverfaſſung, daß ihm unmöglich war, 
gleich zu der wahrſtheinlich aufrenenden Ausſprache mit 
Me. Dowell hinauſzugehen. 

War er zu hart gegen Norbert geweſen? Könnte er ihm 
Unrecht getan haben? Nein, nein und abermals nein. Hier 
war kein Irrtum, kein Mißverſtändnis möglich. Norberts 
eigenes Weſen richtete ihn. Alles war folgerichtig: Mary 
Content hatte die Perlen gebracht, aber Norbert hatte ſie 
ihr wieder geholt. Ja, geholt. Sie in Händen gehalten. 
An der Schnur manipuliert, bis ſie dünn wurde und ge⸗ 
gebenenfalls beim kleinſten Ruct zerreißen mußte . Mary 
Contents Ausſage bedeutete nichts. Weniger als nithts. 
Hatte ſie nicht behauptet, die Perlen während des Feuer⸗ 
werks gehabt zu haben? Und was mwußte ſie noch vom 
Spiel? Worauf achtet ein achtzehnjähriges, lebensfrohes, 
verltebtes Mädchen, wenn es luſtig herumtobt? Vermuͤtlich 
hatte Norbert einen günſtigen Augenblick beuutzt, da er 
ungeſehen von anderen, oder im Schatten der Bosketts, bei 
Marn Content ſtand, um die Bewegung zu machen, durch 
die die Kette fallen mußte. Es war ja ſo unendlich leicht, 
übre Anſmerkſamekit einen Moment abzulenken, daß ſie 
weber jah noch ſpürte, was mit ihrem Halsbaude geſchah .. 

Und ... hatte nicht Mary Content ſelbſt Verdacht.. 
pder doch elne Ahnung? Run, da er über ihr Weſen nach⸗ 
dachte, kam es ihm vor, als habe ihr Kummer nicht allein 
dem Verluſt der Perlen gegolten, als habe ſie noch etwas 
anderes gequält. Verliebt war ſie in Norbert, darüber 
lonnte er nicht länger im Zweifel ſein, Ste hatte es nicht 
verbergen können, es wohl auch gar uicht verſucht. Sie ging 
wahrſcheinlich davon aus, daß er der Nächſte ſei, es zu er⸗ 
fahren, und hatte thn vielleicht ſogar zu threm Helfer aus⸗ 
erſehen ... ů 

Ja, Norberts Weſen verriet ſeine Tat, ertlärte ihn für 
ſchuldig! Aber er, Rechetti della Pocca, hatie mit kaltem 
Blut das Todesurteil über Norbert geſprochen ... Mit 
welchem Recht?. Auf Grund eines gebrochenen Ehrenwortes? 
Auf Grund einer .. ehrloſen Handlung ... Würde er 
Nörberts Mutter gegenüber ... 

Der Marquis preßte die Hände an die Ohren, als höre 
'en den Schuß, als hörc er das Weinen der kinderloſen 
e ... Und wenn Mary Content fragte: „Onkel Mar⸗ 

quis, warum hat Norbert..2 
Neiu, er konnte die Verautwortung nicht auf ſich laden. 

Aber Norbert mußte fort. Weit fort. Nach Südamerika. 
Rach Auſtralien. Der Junge war ja ſchließlich — weder 
dumm, ſaul, noch ſchlecht. Nur ſchwach, nur ſchwach. 

Und wie war er denn ſelbſt geweſen? Sein eigenes 
Leben erhob ſich ihn gleich einer drohenden Fauſt.. 

War es nicht ein Fehler von ihm, Norbert einen Beruf 
auſzuzwingen, der im allgemeinen uur von Söhnen ver⸗ 
mügender Männer bekleidet wurde? Hatte Norbert jemals 
— auch nur mit einem Wort — den Wuunſch geäußert, dieſe 
Laufbahn zu wählen? War er überhaupl gefragt worden? 
Wie mar-es doch? Lagen nicht in ſeinem Arbeitstiſch ſogar 
— ſeltiames Zuſammentreffen — in derſelben Schublade wie 
der geladene Revolver, alle Kinderbriefe Rorberts? Nor⸗ 
berts Briefe und . ihre Briefe und . der Revolver. 
Ihre Briefe und Norberts Brieſe im ſelben Fach,, War 
nicht ſchon das allein ein Verbrechen ſeinerſeits? Norberts 
treuherzige Knabenbriefe und die der — Dirne. Warum 
lagen ſie beiſammen? 

Er lächelte bitter. Warum ...2 Hätte er nicht um ein 
Haar die ſchmachvolle Handlung begangen, ſie zu ſeiner 
Gattin zu machen, obgleich er wußte, daß er ſich damit von 
allem, was Ehre hieß, ausſchloß? Obgleich er wußte., wer ſie 
war und wie ſie war. Und er .. er warf ſich zum Richter 
auf über Leben und Tod des einzigen Sohnes ſeines Bruders 

Er dachte an Norberts Ferienbriefe vom Lande. Wie 
ganz, ganz anders waren ſie geweſen, als die arauen, mut⸗ 
loſen Briefe aus der Schule! Die Ferienbriefe handelten 
nur von Tieren und Bäumen und Bauern, von Weinbergen, 
Ernte und Arbeit. Arbeit und wieder Arbeit. War Nor⸗ 
bert nicht auf dem Lande mit der Sonne aufgeſtanden und 
hatte mit Knechten und Mägden auf dem Felde gearbeitet, 
bis der lange Arbeitstag beendet war? Er ſah den Knaben 
die Pferde in die Schwemme reiten, die Mähmaſchine fahren, 
Trauben pflücken und keltern .. Das alſo war es, wonach 
Rorberts Sinn ſtand ... Das! Und nicht jenes halbe 
Müßiggängerleben, das die jungen Sekretäre führten, ehe 
man ſie für xeif genug erachtete, die ernſteren und verant⸗ 
wortlicheren Aufgaben des Dienſtes zu löſen. Wenn jemand 
nun umgekehrt ihn, Rechetti delle Pocca, dazu gezwungen 
hätte, Landmann zu werden? Hätte er in ſeiner Verzweif⸗ 
aung keine Dummheiten begangen? —— — 
.Nein, er mußte zu Norbert. Mußte zu ihm, um die ge⸗ 
ſprochenen Worte zu widerrufen — ehe es zu ſpät war. 

So ſchnell ihn ſeine Füße tragen konnten, eilte der Mar⸗ 
auis zurück. Der Schein der Glasfrüchte beleuchtete Nor⸗ 
berts leichenblaſſes, vergrämtes Antlitz Er ſtarrte mit 
jolchem Ausdruck verzweifelten Entfetzens vor ſich hin, als 
ſtände er ſchon, Sicht nehmend, vor dem Spiegel. 

„Mein Junge ... mein lieber, lieber Junge. 
Norbert rührte ſich nicht. Schaute nur mit ſtarren, weit⸗ 

aufgeriſſenen Augen ins Leere. „Norbert! Norbert...! Ich 
bin es, dein Onkel ... Ein alter Eſel! Hörſt du, Norbert, 
ein alter Eſel, der kommt, dich um Verzeihung zu bitten .“ 

Aber Norbert hörte nicht. Oder das Gehörte war ihm 
Duß Waultig im Vergleich zu dem, was ſein inneres Auge 
ſah. 

Norbert ... Norbert — biſt du krank? Um Himmels wilfen, Norbert... Was iſt zir?“ Norbert antwortete 
nicht. Er bewegte nur abwehrend eine Hand und umkrampfte 
mit der anderen ſein Taſchentuch. Seine Lippen bebten, als 
wolle ſich ihnen ein Schluchzen oder ein Schrei entringen, 
der aber im Entſetzen ſeines Inneren erſtarrte. Der Onkel 
befühlte ſeine Stirn. Sie war naß von Scheiß: „Norbert. 
ſprich 1 Hörſt du, ſprich. 

Mit pannung ſeiner ganzen Kräfte ſtöhnte Norbert: 
„Laß mich, Onkel . Laß mich! Sonſt. ſonſt werde ich 
nerrüickt Es als jollte mir der Kayf üp. 
Ich verſteh es nicht Ich verſteh es nicht 
ſtehe.. es ... nicht.. 

Er ſtieß die Worte ſaſi ſingenb hervor, wie ein Fieber⸗ 
kranker, der den Sinn ſeiner eigenen Worte nicht mehr 
faßt. Der Marauis legte ſeine Hände feſt um die Stirn und 
Hinterkopf des jungen Mannes. Durch die Handflächen fühlte 
er, wie die Pulſe flogen: „Norbert... Junge . Laß 
mich dir helfen..! Sprich ...] Sage, was dich quält .. “ 
Norberk ſtöhnte: „Onkel, wenn du .. wenn du es gut mit 

    

  

   

    

   
       

mir meinſt .. daun . dann ... läßt du mich ... allein 
Ketuer kann mir helfen ... Keiner ... Keiner.. .Es iſt 
ſo ... entſettlich , juo- unglaublich ... Enkel ... 
du haſt recht ... Ich bin .. ich bin ein .. Dieb. Aber 
ich„eich weißf nicht ., daß ich es .. tal ...“ 

Der Marauis le das Blut in ſeinen Adern erſtarren: 
War der Junge wirklich verrückt geworden? Oder war eine Gehirnentzündung im Ausbruth begrifſen? „Du biſt ſo krank 
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„Na, endlich! Ich glaubte ſchon, Sie wären verloren 
gegangen!“ 

Norbert. Komm mit mir hinauf, hörſt du! Komm mit und 
lege dich hin .. .l“ Norbert ſah ihn mit vollſtändig erloſche⸗ 
nem Blick au: „Geh.. Geh...! Ich bitte dich geh!“ 

Der Marauis ſah endlich ein, daß ſeine Bemühungen, in 
den Neffen zu dringen, vergeblich waren und entſchloß ſich 
zu gehen. Aufs neue aber fiel ihm die ſonderbare Art auf, 
mit der Norbert ſein Taſchentuch von einer Hand in, die 
andere, nahm, faſt, als fürchte er, es zu berühren, ohne es 
doch loslaſſen zu können, Unwillkürli, machte bei Onkel eine 
Bewegung, um es ihm abzunehmen. Aber Norbert faltete die Hände, ploslich ſo feſt darum, daß ſeine Fingernägel weiß 
wurden. Sein Geſicht wurde verſteinertes Entſetzen. 

  

  

Der Marauls aing. Er empfand das Gewicht ſeines eige⸗ neu feinalledrigen Körpers als einen laſtenden Berg, unter 
dem er zuſammenbrechen müßte. 

Kollte er ein vaar von Norberts jungen Freunden bitten, 
ſich ſeiner anzunehmen? Rein! Mar Norberk nür körperlich 
krank, muüte ſich das unweigerlich ſehr ſchnell erweiſen. War 
er ... ſeeliſch krank, daun konnte jede Zwanasmaßregel un⸗ 
fühnbare Folgen haben. 

Sollte er Mary Content aufſuchen, ſie auftlären und zu 
ihm ſchicken? Zu ihm, deu ſie liev hatte! Aber hatte Mary 
Content in den letzten Stunden nicht nenug an eigenem 
Schreck und Kummer dirchmachen müſſen? Und war ein 
achtzehnjähriges Mädchen der richtige Seelenarzt für einen 
verzweifelten Mann? 

Am liebſten hätte er ſich an ſeine Freundin Güinivere 
gewandt. Freilich waren ihre Geiſtesgaben nicht überwäl⸗ 
tigend, aber in Källen, da es darauf ankam, hakke ſie oft er⸗ 
ſtannliche Stärke bewieſen. Sie war Frau. Das Leben 
batte ſie geprüft. Sicher hätte ſie ihm den beſten Rat geben 
können, aber er konnte nicht zu ihr dringen, und außerdem 
durfte ſie ja nicht ahuen, daß die Perlen fort waren. 

Plötztich ſiel ihm Falher Hilary ein. Der alte, liebe 
Mann mit der Kinderſeele. Za, er würde Norberts krankes 
Cemüt mit milden Worten zur Ruhe bringen können. 
Wiirde ihn vielleicht überreden, ſich hinzulegen, Oder dazu 
bewegen, ein Schlafmittel zu nehmen. Schlaf war dem armen 
Jungen am allernötigſten ... 

Aber wo wor Father Hilarn? Man halte ihn bald hier, 
bald dort geſehen. Zuletzt mit Jameſon in der Nähe des 
Hauſes, Baxter teilte mit, daß „die Herren“ ſich in Mr. 
Jameſons „Appartement“ befänden. 

Es paßte dem Marauis nicht, bei Mr. Zameſon auzu— 
klopfen . .. 

So ſtieg er mit jchwerem Herzen zu der uẽnerauicklithen 
Unterredung mit Me. Dowell in den Turm hinauf. 

Gudule Ardente. 

„Na, endlich! Ich glauble ſchon, Sie wären verloren ne⸗ 
gangen!“ Der Marauis ſah wie durch einen Nebel, daßt 
arnße Unordnung im gimmer herrſchte. Schrünke und 
Schubladen ſtanden oſfen. Der Zußboden lag voller Bilder, 
die offenbar zuſammengerollt und verſchnürt geweſen waren. 
Jetzt war die Schnur abgeſtreift, aber' die Bilder waren teil⸗ 
weiſe wieder in ihre frühere Lage zurückgeſchuellt, ſo daß 
man höthſteus ein Stück Geſicht, eine erhobene Hand, Baum⸗ 
wipfel oder etwas Blaues ſah, das ſowohl Himmel als auch 
Waſſer bedeuten konnte. Me. Dowell ſtapfte zwiſchen der 
bemalten Leinwand umher, als wäre es Taug. „Setzen Sie 
ſich, Marquis, und kümmern Sie ſich nicht um“ mith. Ich 
luche etwas, Etwas „Sthönes“, das Sie zu ſehen bekommen 
ſollen, wenn ich es geſünden haben. Aber erwarten Süie nicht 
von mir, daß ich den liebenswürdigen Wirt ſpiele. Ich 
fühle mich wie ein Vulkan vor dem Ausbruch. Es kocht ber⸗ 
art in mir, daß die Schädeldecke jeden Augenblick ſpringen 
kann ... So ſetzen Sie ſich doch .... Wie ſchauen Sle 
denn aus? Haben Sie Geſpenſter gefſehen? Sie werden 
mir doch nicht ohnmächtin werden wie ein hyſteriſches 
Frauenzinmer, wie? Soll ich Ihnen einen Whisky 
miſchen?“ 

  

(Fortſetzung folgt.) 

  

Imn zwanzigſten Jahrhundert. 
Freiſpruch eines okkultiſtiſchen Hochſtaplers. — Ein mildes Urteil. 

Die „Erzzauberer“ ſind auch heute noch nicht ausgeſtorben. 
Im Gegenteil: ſie blühen und gedeihen auf Koſten gut⸗ 
gläubiger Leute, die bekanntlich nicht alle werden. Warum 
auch nicht? Unſere Juſtiz geht ſehr glimpflich mit ihnen um. 
Sie verſtehen es, immer wieder aus den Maſchen des Ge⸗ 
Wegaüct, entſchlüpfen. Das iſt jetzt wieder einem Okkultiſten 
geglückt, der vor dem Schöffengericht Berlin⸗Moabit ſtaud. 

Der Angetlagte, der recht bieder und behäbig ausſieht und 
gar nicht, wie man ſich einen Hexenmeiſter vorzuſtellen pflegt, 
iſt ſeit 1518 penſionierter Staatsbeamter. Durch ein über⸗ 
raſchendes Horofkop, das ihm einmal geſtellt worden iſt, will 
er zum Okkultismus bekehrt wörden ſein. Er treibt ſeither 
mit ſeinem „Neuen Kulturverlag“ eifrig Propaganda für 
ſeinen neuen Glauben. Nicht allein okkultiſtiſche Literatur 
bringt er an den Mann, ſondern auch 

„Okku“⸗Brieſpapier und „Okku“⸗Parfüm. 
Lauter Artikel, die eine magiſche Wirkung beſitzen und dem⸗ 
nach etwas teurer bezahlt werden müſſen als die gewöhnliche 
Ware, die mit dieſen Vorzügen nicht aufwarten kann. Man 
möchte hier ſchon an den „Groben Unfug“⸗Paragraphen 
denken. Aber die Staatsauwaltſchaft ſchritt daraufhin voch 
nicht ein. Sondern erſt, als der Horoſkop⸗Schwindel auftrat. 

In vielen Provinzzeitungen erſchienen Inſerate: „Die 
Sterne lügen nicht.“ Zunächſt wurde ein Gratishorofkop 
verſprochen. — „Unkoſtenbeitrag nach Belieben.“ Inker⸗ 
eſſenten empfingen darauf ein hektogräphiertes Schriftſtück, 
das allen im gleichen Moment Geborenen dasſelbe Schickſal 
verkündigte und denſelben Charakter zuſchrieb. Wer über 
dleſe allge en, zu Tauſenden verſchickten Redensarten 
hinaus nach einem „Indtviduglhoroſkop“ verlangte, mußte 
jeinen Obolus einſenden, Hatte er für ein „Sonnen⸗ 
horoſkop“, ein „Radixhoroſkop“, ein „Tranſithoroſkop“ oder 
wie dieſe „hochintereſſanten“ und „verblüffenden“ Prophe⸗ 
zeiungen ſonſt noch hießen, ſeine zehn oder zwölf oder fünf⸗ 
zehn Mark berappt, ſo erfuhr er etwas von ſeinen „Glücks⸗ 
farben“, „fumpathiſchen Steinen“ und Weisheiten wie: 
zias mit 50 Jahren nicht erreicht iſt, trifft nicht mehr 
ein 0 

      

      

„Der Schrei nach dem Kinde iſt zu gros 
„Häufige Reiſen, teils von vorteiliger, teils von nachteiliger 
Wirkung ie Ehe wird ſich, abgeſehen von kleinen 
Differen ü Ü borkommen, 

ganz harmoniſch geſtalten.“ 
Mehr war in der Regel aus den Sternen nicht herauszube⸗ 
kommen. Ein funges Mädchen in Nürnberg wollte ihre Ge⸗ 
burisſtunde wiſſen „7 Uhr 45 morgens“ knobelten die Stern⸗ 
deuter aus. In Wirklichkeit war die Gläubige um 1 Uhr 20 
nachmittags zur Welt gekommen. 

„Die Leute kommen immer wieder,“ ſagte ſich der Stern⸗ 
deuter und organiſierte ſeine Geheimwiffenſchaft in ameri⸗ 

  

     

kaniſchem Stil. Er ſtellte eigene Aſtrologen zur Anfertigung 
der Horoſkope au und führte eine Rieſenkartothet mit einigen 
hunderttaufend Adreſſen. 60 000 Mark koſtete ihn jährlich die 
Reklame, und 2000 M. waren der Reingewinn. Der Okkul⸗ 
tismus nährt ſeinen Mann. Dafür kann man ſich auch einmal 
fünfzig Mark Geldſtrafe wegen „verſuchten Betruges“ und 
einige Polizeiſchikanen geſallen laſſen. Moraliſch veredelnd 
ſcheint der Umgang mit den Geſtirnen allerdings nicht zu 
wirken: Die Unteraſtrolvgen bekamen ihr ohnehin kärgliches 
Gehalt ſehr unregelmäßig, in zwei Fällen ſogar in Geitalt 
von Poitſchecks, für die leine Peckung vorhanden mar. 
Schließlich lam es zu einer gerichllichen Anzeige, weil vier⸗ 
zehn Perfonen, die Geld eingeſchickt hatten, keinen Vejicheid 
bekamen— weder einen glücklichen, noch einen unalüclichen. 
Der Inhaber des 

„Neuen Kulturverlags“ 

redete ſich mit ſeinem Umzug heraus, der gerade damals ſtatt⸗ 
gefunden und die Akten durcheinander gebracht habe. 

Der Staatsauwalt wies auf die gefährlichen Folgen hin, 
bdie dieſer Wahrfageunſug haben kann. In einem Falle war 
einem jungen Mann von 18 Jahreu prophezeit worden, ſein 
Vater werde in allernächſter Zeit wieder heiraten. Eine 
ſchwere Nervenzerrüttung war die Folge. Vor einiger Zeit 
hat die Zeitſchrift „Mediziniſche Welt“ ein paar beſonders 
kraſſe Fälle zuſammengeſtellt, die einen Begrif gaben von 
dem furchtbaren Unheil, das durch Wahrſagerei angerichtet 
werden kaun. Die Wege führen von der Kartenlegerin und 
dem kaum höher zu bewertenden Aſtrologen bis in. das 
Irrenhaus und ſogar zum Gattenmord und zum Selbſtmord,. 
Leider bietet das Geſetz nur ungenügende Handhaben gegen 
dieſen ſkandalöſen Unfug. So auch im vorliegenden Falle., 
Ein Studienrat, der als Sachverſtändiger geladen war, gab 
ein recht konſuſes Gutachten ab, das dem Angeklagten den 
auten Glauben zubilligte und dem Staatsanwalt den Boden 
unter den Füßen wegzog. 

Es war nichts zu machen: der Aſtrolog mußte freige⸗ 
ſprochen werden. Er wird aufs neue auf die unbelehrbare 

Menſchheit losgelaßſen. 
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Sport um Sonntag. 
Der Arbeiter⸗Turn- und Sportverband Danzig führt 

am morgigen Sonntag die Ausſcheidungstämpſe 
uen, 3 diesr WᷣSn1 der 

Jahnkampfbahn (Michaelsweg ie Haudball⸗Aus⸗ 
Whm n fch a ften gegenüber. Aus dieſen beiden 
Mannſchaften werden die Spieler für die Städtemann⸗ 
ſchaft ausgeſucht werden. Anſchließend werden die 

Fauſtballſpleler ihre Vertreter ermitteln, wifchen⸗ 
ein lummen auf der Rundbahn die leichtathleilſchen 
Wettlämpſe zum Austrag, 

Im Rahmen der Ausſcheldungskämpie ſpielen umb Uhr 
dle 1. Fußballmannſchaften der Vereine Heubudel und 
Schidbitzl. 

Die weiteren Fußballſpiele des kommenden Sonntaas 
ſind wie ſolgt angeſest: 

I·A-Maſſe: 
2 Uhr, Stern Jgegen Vorwärts! (Lamofbahnh). 
III. Klaſſe: 
10.0 Uhr, Troyl II gegen Bürgerwieſen II (Troyl!). 
Jugend: 
2 Uhr, Schidlitl gegen Brentau! (Schidlitz); 10-30 Uhr, 

Danzigel! gegen Bürgerwieſen (H.⸗E. 3): Knaben: 3.30 
Uhr, Schidlitz! gegen Langſuhr 1 (Schidlitz). 

* 

Leichtathletit⸗Meiſterſchaften des Valtenverbandes. 

Der Kreis 1 im Baltiſchen Sportverbaud führt am 
Sonntag auf dem Schupoplatz leichtathletiſche Meiſter⸗ 
jchaften für die Vereine der 2. Renuklaſſe durch. Es 
ſind 9 Vereine vertreten, und zwar Poſtſport, Bar kochba, 
Ohra, Oliva, Tiegenhof, DSC., Gedauia, Hanſa. Wacker und 
Zollbund. Es bewerben ſich um den Meiſtertitel im 100⸗Meter⸗ 
Lauf 23, 200⸗Meter⸗Lauf 14, 400⸗Meter⸗Lauf 6, Siö⸗ 
Meter⸗Lauf 11, 1500⸗Meter⸗Lauf 7, galhl⸗Meler⸗-Lauf 6. 
4410h⸗Meter⸗Stafette 8 Vereine, achh⸗Meter⸗ und 
4941500⸗Meter⸗Stafetten ſind nur einmal beſetzt; Weit⸗ 
ſprunga 13, Hochſprung 9, Kugelſtoßen 13, Diskuswerlen 
5, Speerwerfen 7, insgeſamt 114 Einzel- und 8 Mann⸗- 
ſchaftsmeldungen. 

Anſchließend wird das Ligaſpiel 

Viktoria Stolp genen Schupo Danzig 

ausgetragen. 

für Nürnberg durch, 

  

* 

Gauturnfeſt auf der Kampfbahn. 

Der Turngau Freie Stadt Danzig. Kreis 1 N. D. der 
Deutſchen Turnerſchaft veranſtaltet am Sonntag auf der 
Kamyſbahn Niederſtaͤbt ſein 7. Gauturnſeſt. Es kommen 
zur Durchführung: »zwölfkampf für Oberſtuſe. Zwölf⸗ 
kampf 2. Stufe, Siebenkampf für Turnerinnen, Fünſ⸗ 
kampf für Turner, Dreikampf ſür Aeltere, Neunkampf 
für Aeltere und ein Vierkampf für Turnerinnen. An 
leichtatbletiſchen Wettbewerben wird eine 4X10l⸗Meter⸗   

Stafette für Turner und elne 54100⸗Meter⸗Staſette für 
Turnerinnen ausgetragen. Außzerdem iſt ein Wettſtreit im 
Fechten vorgeſehen. An Eylelen werden ausgetragen: 
Schlagball; T. u. F. A. v. 18-%3 gegen Turugemeinde, 
Handball: To. Neufahrwaſſer gegen Tv. Ohra. Die 
Vorkämpfe finden ab 9h Uhr vormittags ſtatt. Die Ent⸗ 
ſcheidiluügskämpfe ab 15 Uhr. 

„* 

Etbings Tennisſpieler in Danzig. 
Am Sonulag kommen folgende Tenniswettkämpfe zum 

Austrag: 
10 lihr: Bezirksrundeuſpiel T. Cl. Rot⸗Weiß Langfuͤhr 

gegen Cliva T.Cl. (Uphageuweg). ů 
HUhr: Geſellſchaftsſpiel T.El, Rot-Weitz Elbing gegen 

T. Cl. Blau⸗Gold Danzia (Delbrück-Allee). 
  

Deutſche Spocterfoine inm Finnland. 
Hirſchfeld in Hochform. 

Tie zweilügigen leichtathletiichen Wettkämpfe in Helſngfors 
wüurden am Donnerstag aßheichloſſen. Wieder lonnten die beteilig⸗ 
ten Deulſchen Erſolge erringen. Das Ergebnis des Tages war die 
großarlige Form von Hirichjeld, der im Kugelſtoßen mit einer 
Leiſtung von 15,07 Metor jeinem Weltrekord von 16,015 Meter bis 
ouf 7 Zentimeter nahe kam. Die Finnen blieden gegen den Deut⸗ 
ſchen um 172 Meter zurück. Beidhändig brachte es Hirichfeld auf 
27,18 Meter. — 

Auf die 100 Meter legte Körnig in 10,68 Sel. Beſchlag. Der 
Finne Salminen kam in 11,2 Sel. auf den zweilen Platz. Die 400 
Meter gewann der für den S. C. C. ſtartende Schwede Kugelberg 
in bl Set. ganz knapp gegen den Finnen Huhta. Ueber 1500 Meter 
ſchlus der finniſche Olympiaſeger Larva den Charlottenburger 
Böcher erſt im Endſpurt. Larva lief 3: 59,6, Böcher 4: 01,2. Der 
deutſche Meiſter Kohn lkonnte ſich ürber 5000 Meter nicht durchſetzen. 
Hollo ſiegle hier überlegen in 15:04,5 gegen jeinen Landsmann 
Toivanen (15: 10,7), der Kohn (15: 10,8) knapp auf den dritten 
Platz verwies. Ein Lauſen über 30 Kilometer jah deu Finnen 
Marttelin in der guten Zeit von 1:48: 38 vor Laafjonen ſirg⸗ 
reich, der 1: 49: 34 benötiht. 

—— 

Dentſcher Srelbalon landet in Düänemark. 
Am Donnerstag landete der deutſche Freiballon „Hindenburg“ 

mit den Führern Kreuß und Fritz Bittner nach einem 13 ſtündigen 
Flug in der Nähe von Nirre Vilſtod bei Veile in Dänemark. 
Die Luftſchifſer waren am Donnerstag früh in Rieſe an der Elbe 
goſtartet und haben mit dieſem Fluge, der nur rein jportlichen 
Zwecken diente, eine Strecke von 650 Kilometer Luftlinie zurück⸗ 
golegt. 

  

B.⸗ uU. E.⸗A. gegen Preußen 8B: 3 (DO: 2), Ecken 11:2. 
Zwei gleiche Gegner ſtauden ſich im Geſellſchaftsſpiel gegenüber. 

Preußen iſt ſchutfreudiger und geht in Führung. Erſt nach Seiten⸗ 
wechſel gelingt es den Ballſpielorn, gleichzuziehen. Trotdem beide 
Maunſchaften gegen Schluß noch ſlark auf Sieg ſpielen, ändert ſich 
an dem Reſultat nichts.   

Abend⸗Hundballſpiele. 
Die Handballſpieler der Dansiger Arbeiterſportler 

haben in der letzten Wothe eine Reihe von Spielen aus⸗ 
getragen. K 

Bürgerwieſen ! ſplelte gegen Friſch auf. Tronl. I 3:0. 

Von beiden Mannſchaften ſah man noch viel unreifes 
Spiel. Bürgerwieſen geſtaltete das Spiel durch autes Frei⸗ 
ſtellen überlegen. Troyl fauſtet durchwea zuviel. 

FT. Danzig II gegen Sp. Stern I 1:4 (o0: 2). 

Die Maunſchaſten lieferten ſich am Mittwochabend auf 
der Jalnkampfbahn ein ſchnelles Spiel. Nach wechſelndem 
Spiel geht Stern nach etwa 10 Minuten durch unver⸗ 
hofften Wurf in Führung. Die Weiß⸗Ruten drängen auf 
den Ausgleich, doch vlelfach gehen die Würſe über das 
Tor hinweg oder werden vom Stern⸗Torwart gehalten. 
Stern kommt noch durch ſchmachen Wurf zum 2. Tor. 
Danzias Verteldiger und Länfer verforgen in der 2. Halb⸗ 
zeit immer wieber den Sturm mit Bällen. Hierdurch 
macht ſich aber in dieſer Stürmerreihe das lange Ball⸗ 
halten bemerkbar. Vor dem Tor wird viel zu lange kom⸗ 
biniert und dann noch meiſt zu ſpät geworſen. Tterns 
Länferreibhe leiſtete dazu gute Deckungsarbeit. Zwei 
Schrägwürje bringen Stern 2 weitere Tore ein, woran 
Danzias Tormann nicht ganz ſchuldtos iſt, 10 Minuten 
vor Schluß wirft Danzin doch noch ſein verdientes Ehrentor. 

Sv. Bürgerwieſen l gegen FT. Langfuhr II 3:4 (: 2). 
Ein flotter Kampf um die Punkte. Bürgerwieſens 

Mannſchaft hat lich durchweg gebeſſert. Vor dem Tore 
müßten die Stürmer ſich ſchneller zum Wurf entſchließen. 
Langfuhrs Stürmer machten ſich manch gute Chance durch 
Abſeitsſtellen zunichte. 

  

Städteweltkampf auf der Jahnkamyfbahn. 
25 Lauenburger Schüler waren nach Danzig gekommen 

und trugen geſtern in Gemeinſchaft mit der Staatlichen 
Oberrealſchule leichtathletiſche Wettkämpfe aus. Es wurde 
recht anſprechend gekämpft. Auch die Leiſtungen können 
lich ſehen laſſen. Es dürfte mancher Seniorenmannſchaft 
ſchwer fallen, es den Schülern, beſonders im Kurzſtrecken⸗ 
lauf, gleich zu tun. 

Ergebniſſe: 44100⸗Meter⸗Stafette: 1. Staatliche Ober⸗ 
realſchule 47,2 Sek,, Lauenburg 72 Meter zurück; Schlag⸗ 
ball: Staatliche Oberrealſchule —Lauenburg 26: 7; 341000, 
Meter⸗Stafette: 1. Lauenburg 9:01,3 Min, 2. Danzia 
25 Meter zurück. 

Davispokal Ungarn gegen Englanb 1:1. 
Bei faſt tropiſcher Hitze begann am Freitig auf der Mar⸗ 

gareteninſel bei Budapeſt das erſte Vorſchlußrundenſpiel in 
der Europozone um den Daviscup zwiſchen Ungarn und 
Enaland. Ungarns Meiſterſpieler v. Kehrling ſiegte im 
erſten Einzel nach ſehr ſchwerem Fünfſatzkampf über Gre⸗ 
gorn⸗England 5:7, 7:5, 7:5, 6:2, 6: 8. Zu einem ſehr 
leichten Sieg kam der Engländer Anſten, der Takacus, 
Ungarn um faſt eine Klaſſe überlegen war und mit 6:4, 
6:2, 6:2 den erſten Punkt für England buchte. 

Internationales. Wurſtaubenſchießen in Danzia. 
Der Jagdſchutzverein Danzig veranſtaltet große inter⸗ 

nationale Wurftanbenſchießen während der Zoppoter Sport⸗ 
woche am 8., 9. und 10. Juli. 
fſind auf das großzügigſte mit Preiſen ausgeſtattet. 
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Sämtliche Konkurrenzen 
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Wiord in her Saatpfatz. 
Die eigene Fran erbroſſelt. 

Der Söiährige Landwirt Karl Lebrk aus Dieiſchweiler wurbe geſtern unter dem Verdacht feſtgenommen, ſeine 30 ahre ſüngere Frau mit einem Strick erdroſſelt zuhaben, unächſt nahm man, da die Leiche einen abgeriſſenen Strick nm den Hals hatie, an, daß Selböftmord vorliege. Später faßte man ans Redensarten, die Lebek in letzter Zeit geführt Paſth, den Verbacht, der nun durch ein Göeſtändnis Lobeks beſtätigt wurde. Die Gerichtsbehörde von Zweibrücken behab lich geſtern an den Tatort, um Feſtſtelungen zu machen. 
  

Egplofion in einer Zelluloidfabrik. 
Zwei Perſonen getötet. 

In der Zelluloidfaprik Gottesmann in Böſendorf bei Wien eutſtaud durch eine in Brand geratene Filmrolle eine Exploſion, Ein Arbeiter und eine Arbetterin wurden ge⸗ tötet. Die übrigen Arbeiter konnten ſich retten, 
* 

Im Trockendock von Brooklyn ſind durch eine Exploſton dreſ Perſonen getötet, zwei ſchwer und ſünf leichter ver⸗ lest worden. Die Exploſton erſolgte beim Abkratzen des Pefroleumdampfers „Gulſpeun“ und düürfte durch eine ſchabbafte Preßluftleitung verurſacht worden ſein. 

  

Feuer in einer Verliner Wüſcherel. 
Schwere Rettungsarbelten. 

Geſtern vormittag kam in der chemiſchen Wäſcherei von Oſtburg & Franke in ber Greifswulder Straße in Berlin aus noch nicht aufgeklärter Urſache in einem mit Gas ge⸗ betzten Trockenofen Feuer aus, das ſich ſehr ſchnell ver⸗ breitete und an den vorhandenen Wäſchevorräten reichlich Nahrung fand. Bei den Löſchverſuchen erlitt einer der In⸗ haber, der g1jährige Kaufmann Wilhelm Franke, erhebliche Eranbwunden. Drei Frauen, die ju einem Kellerraum be⸗ ſchäftigt waren, konnten inſolge der Verqualmung nur mit Mühe von der Feuerwehr gerettet werden. Der Braud wurde ſchließlich gelöſcht. Der Cachſchaden iſt erheblich. 

  

Giſenbnh) APea hing tet. 

Bandenyrozeſſe in Mexiko. 
Nach Meldungen aus Palmirg wurden der Rebellen⸗ führer Rpmarv und 10 feiner Anhänger nach einem ſumma⸗ riſchen Kriegsverfahren hingerichtet. Romarv und ſeine Bande hatten vor einigen Tagen einen Eiſenbahnzug über⸗ fallen. Bundeskavallerle hatte darauf die Berfolgung auf⸗ genommen und 40 Mitglieder der Bande getttet und Romaro gefangen genommen. 

  

„In Den Hintern trampels.“ 
Wie Landarbeiter behandelt werben. 

Ein unerhörtes Urteil fällte das Arbeitsgericht Han⸗ nover. Es wies die Klage eines Landarbeiters egen ſeine Entlaſſung durch den Inſpekkor des Rittergutes Heinſen im Kreife Springe ab. Der Arbeiter war entlaſſen worden, weil er bei einem Wortwechſel mit dem Inſpektor, als ihm wegen eines unbedeutenden Vorfalles Lohnabzug angedroht wurde, in der Entrüſtung „Holt Mul!“ geſagt hatte. Der Inſpektor aber hatte dem zehn Jahre älteren Arbeiter gegenüber die Aeußerung getan, „er wolle thn in den Hintern trampeln“. Das Gericht begründete ſein Urteil damit, daß der Arbeiter die Beleſbigung nicht zurückgenom⸗ men babe und durch ſein Verhalten die „Autorität“ des Arbeitgebers vor der Belegſchaft untergraben worden ſei. 

Ein Spekulationsprozeß. 
Ein Aufwertungsbetrag von 8 U0bb 000. 

Die Gräfliche Henckel von Donnersmarckſche Güterver⸗ waltung in Neudeck in Oberſchleſien hat gegen einige Stutt⸗ garter Terraingeſellſchaften — hinter denen die dortige Stadtverwaltung ſteht — einen „Aufwertungsbetrag“ von 
acht Millionen Mark eingeklagt. 

Die Klägerin hatte von jeher zu den größten Boden⸗ 
ſpekulanten in Deutſchland gehört. Als vor etwa 20 Jahren der württembergiſche Staat zur Finanzierung der Verlegung 
des Stuttgarter Bahnhofs das alte Bahnhofsgelände ver⸗ 
äußern mußte und die damalige Stuttgarter Stadtverwal⸗ 
tung es verſäumte, das Gelände zu erwerben, ging es in 
den Beſitz der Henckel von Donnersmarckſchen Berwaltung 
über, die ſich vorbehielt, das Gelände nach Abbruch der alten 
Eiſenbahnbauten aufzuteilen und ſpekulativ zu verwerten. Der Ausbruch des Krieges hat die Durchführung dieſer Ab⸗ ſichten zunächſt verzögert. 

Es bildeten ſich einige Terraingeſellſchaften, denen Teil⸗ aufgaben aus dem Geſamtprogramm übertragen wurden. 
Die von ihnen getätigten Grundſtückkäufe haben ſie an die   

Heuckel von Donnersmarckſche Nerwaltung in der Juſla⸗ tlonszeit abgezahlt. Da die Stuttgarter Stadtverwaltung ein Intereſſe daran batte, daß die Neubaupläne auf dleſem im Herzen der Stadt gelegenen Gelände mögllchſt bald aus⸗ ſchaſben werden, iſt ſie Teilhaberin dieler Terraingefell⸗ ſchaften geworden, muff alſo jetzt mit ihren eigenen Mitteln jür dieſe Geſellſchaften einſtehen. Das war wohl mit ein Grund dafür, daß ſich die Heuckel von Donnersmarckſche Ver⸗ waltung entſchloſſen hat, den „Auſwertungsprozeß“ anzu⸗ 
ſtrengen. Bei einem für die Henckel von Donnersmarckſche Verwaltung günſtigen Verlauf dieſes Prozeſies hat ſie ſich die Aumeldung weiterer Anfprüche vorbehalten. 

  

Zuczuſammenſtoß auf dem Mäuchener Hauptbahnhof. 
13 Perſonen verletzt. 

Geſtern vormittag fuhr auf dem Hauptbahnhof in Mün⸗ cheu eine Rangierabteilung in einen Perſonenzua hinein. 
Bei dem kurz vor 10 Uihr erfolgten Zuſammenſtoß des Nahperſonenzuges 39005 mit einer Rangterabteilung ent⸗ gleiſten drei Perſouenwagen. 19 Perſonen wurden leicht perletzt. Sämtliche Verletzten konnten ſich, nachdem ihnen durch die Sanitätskolonne erſte Hilfe zuteil geworden war, nach Hauſe begeben.   

      

  

    
100,000⸗Mark⸗Gewinn der Klaſſenlotterie für Berlin. Bei 

der geſtern beginnenden Ziehung zur 3. Klaſſe der Preußiſch⸗ 
Sübbeutſchen Klaſſenlotterie fiel, wie die „B. 3.“ meldet, als 
einer der allererſten Gewinne der Hauptgewinn von 100 000) 
Mark auf das Los Nr. 255 406, das in beiden Abteilungen 
in Berlin geſpielt wird. 

IMIIonen 
ursere gemeinnützige Lebensversicherungsanstalt Westpreuben 
im Freistaat Danzig seit Einjührung der Guldenwährung 
an die Hinterbliebenen ibrer Versicherten aus, für die wirt⸗ 
schaftliche Sicheratellung der Familie und die Kosten 
von Arzt, Begräbnis, sowie als Notgeld lür die ersten 
schweren Zeiten, die ganz besonders im Todesfall des Er. 
nührers immer ſolgen. Die Zahlen heweisen auf das beste 
die Notwendigkeit der Lebensaveraicherung, das Segens- 

reſche ihrer Einrichtung und 
die Srone keistnssfüihiskeit 

unserer einheimischen 

Iabonsperrioherungs-Austal 
Westureunlen 

DANZi6, Reltbahn 2 

Zur Bequemlichkeit der Versicherungsteiinehmer läßt die 
Anstalt die Beiträge für abgeschlossene Lebens- und Sterbe- 
Leldversicherungen je nach Wunsch monatlich. -, Me. oder 
/-jährlich durch Axataltskassierer köstenlos aus der 

Wohnung abholen 

    
   

      

       

         

      

      

      
    
      

  
Sittlichkeitsprozez. In dem Sittlichkeitsprozeß gegen 

den Inhaber des Fackel⸗Verlages Stuttgart beantragte 
Staatsanwalt Cuhorſt am Freitag wegen der Proſpekte zu   

Todesurieil auf Indizienbeweis. 
Mordyrozen Salewfki beendet. 

In dem Prozeß negen den Ammermann Erich Salewfti in Leivzia wurde am Freſtag das Urteil gefällt. Der An⸗ geklagte wurde — eutſprechend dem Antrag des Staats⸗ auwalts — wegen Mordes zum Tode und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit verurteilt. Der Vorkeibiger haite Freifvrechung beantragt mit ber Be⸗ grüindung, ban der Indizienbeweis keineswens ger ſchloſſen ſei. 
In der Urteilsbegründung wird hervorachoben, bas Gericht habe die polle lieberzeugung newonnen, daß der Täter derſenige Unbekaunte iſt, der ntit dem Zug von Leipzin gekommen ſei. Ein verſuchter Raubmord komme nicht in Fragc. Zweifellos ſtehe auch feſt. daß der Mörder gegen die Ermordete Rachegedanken gehabt habe, und auch dad treſſe auf den Angeklagten zu. 

Ein gunge Familie ermordei. 
Die Leichen wurden ausgenraben. 

Im Februar, März und April dieſes ahres ſtarben in 
Eröbyden die Tochter einer Familte Siduey, deren Mutter 
und Schwoger. Die Polizei ſah ſich jetzt auf Grund von 
Gerüchten veranlaßt, die Leichen ausgraben und nach der 
Tobesurſache unterſuchen zu laſſen, Es wurde feſtgeſtellt, 
daß in allen dret Todesſällen gewiſſe Spuren von Arſenik 
zu verzeichnen waren. Die Feftſtellungen haben in London 
große Senſation erregt. Alle Verdachtsmomente weiſen 
anf ein Mitalied der Familie Sidney hin. 

Der Ueberfall auf CEuracao. 
Dieſer Tage hat, ſich im 
Antillenmeer, i Scemieilen 
von der Küſte des füdameri⸗ 
kaniſchen Feſtlandes eutfernt, 
eine Epiſode abgeſpielt, die 
man in unſerem michternen 
Zeitalter kaum noch ſür 
möalich gehalten hätte. Wir 
haben darüber eingehend be⸗ 
richtet. In Willemſtad, dem 
Hauptort, der Jufel, den 
unſer Vild zeigt, iſt inzwi⸗ 
ſchen das Kriegsrecht ver⸗ 
hängt worden. Eine Flottille 
hollünviſcher Kriegsſchiffe iſt 
unterwegs, um die verletzte 
holländiſche Souveränität 

wieder herzuſtellen, und man 
darf geivaunt ſein, welche 
ernſten Folgen dieſes harm⸗ 
loſe Kriegsſpiel noch zeitigen 

mag⸗ 

  

  

  

   

der Rovelle von Balzac und wegen des dem Buch von Dr. 
Hodann beigelegten Reverſes, auf deſſen Einſendung die 
Käufer die zu dem Buch gehörenden Vildertafeln erhalten, 
eine Geſamtſtrafe von 600 Mark. Das lrteil lautete auf 
150 Marl Geldſtrafe ſür den Balzac⸗Proſpekt und 100 Mark 
Geldſtraſe für den Revers zum Hodannſchen Buche. 

„Geiſteskrank“ — „geiſtesſchwach“. 
Freie Willensbeſtimmung nicht ausgeſchloſſen. 

Im Jahre 1926 hatte der Vormund eines vor vielen 
Jahren entmündigten Fräuleins Krigar⸗Menzel, einer 
Nichte des Malers Rudolf Menzel, gegen den bayeriſchen 
Staat beim Landgericht München Klage auf Herausgabe 
einer Reihe von Gemälden und Zeichnungen ihres Onkels 
erhoben. Dieſe Werke waren Fränlein Krigar⸗Wenzel im 
Jahre 1908 dem bayeriſchen Staat für die Pinakothek ge⸗ 
ſchenkt worden. Die Klage wurde damtt begründet, daß die 
Schenkerin bereits 1008 geſſtesltrant geweſen und die Schen⸗ 
kung daher nichtig ſei. Auf Grund von Sachverſtändigen⸗ 
gutachten hielt das Landgericht Müuchen dieſe Behauptung 
für richtig. Es lehnte auch die Auffaſfung des bayeriſchen 
Staates ab, daß er durch zehnjährigen gläubigen Beſitz recht⸗ 
mäßiger Eigentümer der Kunſtwerke geworden ſet. Das 
Urteil lautete infolgedeſſen auf Herausgabe der Werke. 

Dagegen legte der bayeriſche Staat jedoch Berufung ein. 
Das Oberlandesgericht München hat jetzt das Urteil der 
Vorinſtanz unter Zurückweiſung der Klage aufgehoben. In 
der Begründung wird feſtgeſtellt, die Schenkerin ſei im 
Jahre 1008 nicht geiſteskrank geweſen. Sie habe ſich damals 
nur in einem Zuitand geiſtiger Schwäche befunden, die ihre 
freie Willensbeſtimmung nicht ausgeſchloſſen habe. 

Ermäßigung der Vergnügungsſteuer jür die Berliner 
Kino⸗Theater. Die ſtädtiſche Finanz⸗ und Steuer⸗De⸗ 
putation in Berlin beſchloß in ihrer geſtrigen Sitzung, bei 
der Veranügungsſteuer der Notlage der Kino⸗Theater durch 
eine individuelle Behandlung der einzelnen Theater Rech⸗ 
nung zu tragen. Die Steuer ſoll ab 1. Mai bis 15. Sep⸗ 
tember bei einem gegenüber dem Vorjahre nachgewieſenen 
Beſucherrückgang von 10 bis 20 Prozent, um 27 bet einem 
Rückgang von mehr als 20 Prozent um die Hälfte herab⸗ 
geſetzt werden. Die herabgeſetzten Beträge weroen zunächſt 
geſtundet. Die Frage, ob eine ähnliche Reglung auch für 
die Theater notwendig iſt, ſoll noch im Unterausſchuß ge⸗ 
prüft werden. 

  

ů V 

Schmecht das Esen nocbꝛelnmmel so 
scimeewelber frischdulrender Persibeasche cbe Messer, Gabeln undLffel 
die durch Ata, Henitels Potꝛ- und Scheuerpubver Sorasch 20 Dh 
Ata gbtilen Gegenstanilen aus. Hchz Stein,Matmor, Porꝛcllan Olas 
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Der Herr „Bergwerksdirektor“. 
Das Divlom im Keller. 

Das Schöffengericht Gotha verurteilte den „Ingenieur 

Jullus Zechin wegen Betrugsverſuches und Beleidägung zu 

heun Monaten und einer Woche efängnis, Der Mitange⸗ 

klagte Martin Groß erhielt neun Monate Gefänauis wegen 

Betrugsverſuthes. 
Im Jahre 1027 erſchlen beß dem Vürgermelſter der thü⸗ 

ringiſchen Stadt Ohrdruf der Angeklagte Zechtn, der ſich als 

Hauptmann ber Reſerve und Beſiter der Grubeufelder 

„Mutterglüct“ und „Margot“ bezeichnete. Er ſchlug dem 

Etabtoberhaupt vor, 'in der Nähe von Ohrdruf angeblich 

ertraßreiche Grubenſelder zu erſchließen. 

inter ſeiner „Geſellſchaſt“, ſo hehauptete er, ſtehe ein eng⸗ 

liſches Bankkonſortlum mit 6 Millionen Martk. Kavital. Der 

Buürgermeiſter begrüßte den Plan enihuſiaſtiſch und inſpi⸗ 

ʒterte foſort zuſammen mit „Grubenbeſttzer“ Zechin die viel⸗ 

verſprechenden, Felder. Dabel lteß Zechin duürchblicken, die 
Stadt Ohrdruf ſolle ihm gegen Sicherbeil, einen zwiſchen⸗ 

krebit vou 60 0o%ο Mark gewähren. Die ireberwelſung der 

Gelder von England gehe nicht immer ſo raſch, und man 
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wolle doch mit den Arbeiten zwelfellos bald beginnen. 

Außerdem erklärte Zechin, der Bürgermeiſter würde in 

ſeiner Bergwerksgeſelljchaſt den Poſten des Aufſichtsratsvor⸗ 
ſitzenden erhalten. 

Es ſei für einen Bürgermeiſter doch beſtimmt recht an⸗ 

genehm, wenn er nebenamtlich noch hübſche Tantiemenſum⸗ 

men vereinnahme. eii voneinander in dem erheben⸗ 

den Bewußtſein, daß Ohrdruf durch dieſe Unternehmung ſich 
einen Weltruf verſchafſen werde. Die bürgerliche Preſſe be⸗ 

eilte ſich, das Profett zu beweſhräuchern, Bald erſchien 
„Direktor“ Zechin wieder beim, Bürgermelſter, diesmal in 
Begleitung einee Dr. Martin Groß, der ſich das Prädikat 

eines Bergbaufachverſtändigen zulegte. Sie legten datz Gut⸗ 
achten eines angeblichen Geologen Profeſſor Dr. Straßmann 
vor. Es wurde vereinbart, haß die Stadtgemeinde Ohrdruf 
gegen Vorzeigung eines auf die Grubenfelder „Muttergtück“ 
und „Martot“ ausgeſtellten Grundſchuldbriefes in Höhe von 
350 000 Mark 

einen Kredit in aleicher Höhe 

zur Verfügung ſtellen jolle, Dem Bürgermeiſter erſchſen 
das Ganze aber bei nochmaliger Ueberlegung doch zu ſchön, 

als daß er daran glauben konnte, und er übertab die Sache 

der Staatsanwaltſchaft. 

   
  

  

  

Die barauf angeſtellten Ermittlungen ergaben, daß 
„Direktor“ Zechin ein häufig vorbeſtrafter Hochſtapler iſt 
und daß „Dr.“, Groß von einer öſterreichiſchen Strafbehörde 
wegen Geldfälſchung geſucht wurde. Das mit dem Namen 
„Proſeſſor Dr. Straßmann“ gezeichnete Gutachten war ge⸗ 
ſälſcht. In der Verhandlung ſchwindelte Zechin dem Gericht 
vor, er beſitze ein rieſiges Vermögen in Eugland. das nur 
aus ſteuertechniſchen Gründen nicht überwieſen werden 
könne. Dr. Groß aber behauntete, die Doktorwürde zu be⸗ 
ſitzen. Jedoch könne er nicht. in den Beſitz ſeines Diploms 
banenren das im Keller ſeiner früheren Schwiegereltern 
agere. 

Flugzeng im Schluafgi'mmer. 
Im Landhaus des Gouverneurs. 

— In ZSeagirt im amerikaniſchen Staate New Jerſey ſtürzte ein 
Flugzeug mit drei Inſaſſen auf das Landhaus des Gouver⸗ 
neurs von New Jerſey ab. Es durchbrach das Haus und flel 
in das Schlafzimmer des Gouverneurs. Der, Führer des Flug⸗ 
zeuges und die beiden Paſſagiere wurden ſchwer verletzt. — 
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Die Tagung der Wirtſchaftsgenofenſchaften. 
Ihre Bedentuna im öſfenilichen Leben. 

Heute tritt der Verband der oſt⸗ und weſtpreußiſchen Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften zu ſeiner 66. Ta. gung in Danzig zufammen, Die Tagung findet hier auf Einlabung der verhältnismäßig nvch jungen, aber ſich kräf⸗ tis entwickelnden Genoffenſchaft, der Gewerbebank in Dan⸗ aig, é. G,. m. b. H. ſtatt. Dieſe Organiſation betrachtet es als ihrerlufgabe, vornehmlich den wirtſchaftlichen Intereſſen des Mittelſtandes von Stadt und Land einſchl. der Land⸗ wirtſchaft, damit letztten Endes aber auch der geſamten Volks⸗ wirtſchaft zu dienen, und zwar nach den Grundſätzen des Vorkämpfers des deutſchen Genoſfenſchaftsweſens, Kreisrichters a. D. Dr. Hermann Schulze⸗Delitzſch. 
Die im Deutſchen Genoſſenſchaftsverbande zuſammen⸗ teſchloſſenen genoſſenſchaftlichen Volksbanken Schulze⸗Delitz⸗ her Richtung verfücten vor Ausbruch des Weltkrieges bereits über ein Betriebskapital von etwa 2 Milliarden Reichsmark, das leider, wie bet allen geld⸗ und kreditwirt⸗ ſchaftlichen Unternehmungen, infolge der Inflation auf elnen Bruchteil zuſammengeſchmolzen war. Nach fünfjähri⸗ ger Wiederaufbauarbeit aber beträgt dasſelbe bei eiwa 1300 dieſer Volksbanken wieder rund 155 Milliarden. davon das eigene Bermögen (Mitallederguthaben und Reſerven) allein 250 Millionen, während die Spareinlagen und Depoſiten auf 1250 Millionen angewachſen ſind. 
Der in Weiß tagende Verbaud iſt Unterverband des von Schulze Delſsſch 1850 bearündeten großen Deutſchen Penoſfenfchaftsverbandes. lteberwiegend verlreten in dem tagenden Verbande, der ſeit 1864 beſteht und der älteſte Eenoſſenſchaftsverband der Oſtmarr iſt, waren von jeher die älteſten Schulze⸗Delitzſchen Kreditgenoffenſchaften. Den Ge⸗ noſienſchaften dieſes Verbandes gehörten anfangs 1929 rund 54000 Einzeimitalieder an, zur, Hälfte ſelbſtändige Land⸗ wirte aller Beſitarößen, im übrigen Induſtrie,, Handel⸗ und Gewerpetreidende, freie eebanbe und Beamte. Das ge⸗ ſamte Betriebskapitaf der Berban Sgenoſſenſchaften beträgt derzeit rund 80 Millionen Reichsmark, wovon annähernd 20 Millionen dem Mittelſtande als Kredit gewährt ſind. Ihr Mitgliederbeſtand iſt ein Hichern Sypiegelbild der Zuſam⸗ menſetzung der wirtſchaftlichen felbſtändigen Bevölterung des Verbandsgebietes, das ſich über das jetzige Oſtpreußen, Danzig und die Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen erſtreckt. So weiſt auch die Liſte der Tagungsteilne mer, deren Zahl annähernd 300 beträgti, Angehörige aller Berufs⸗ und Er⸗ werbsſtände auf. 
Ueber die geuoſſenſchaftliche Arbeit wird auf Grund der Verhandlungen noch Bericht zu erſtatten ſein. 

Sie haben ſich wieder gefunden. 
Siemens & Halste — Siemens Brothers Lon don. 

Die im Herhſt 192s gemachten Mitteilungen über ſchwe⸗ beude Verhandlungen zwiſchen der Siemens & Halske A.⸗G., Herlin und der Stemens Heigen Company, Ltb., London, baben nunmehr zu endgültigen Vereinbarungen geftthrt. Damit find die allen freundſchaftlichen Beziehunnen zwiſchen der Herliner Muttergeſellſchaft und ihrer einſtigen Tochter⸗ geſellſchaft, die durch den Krieg zerſthrt waren, wiederher⸗ geſtellt., Kommt dem Abtommen auch eine nicht zu unter⸗ ſchätzende politiſche Bedeutung zu, IX iſt es doch in erſter Linie wirtſchaftlich zu werken, zumalles auch über England binausgreift. G ů 

  
  

  

Eine Vertretung der Hamburg⸗Amerika⸗Linie in Lenin⸗ grad, In Leningrab hielt ſich dieſer Tage der Vertreter der Hamburg⸗Amerika⸗Ltnie, Müller, auf. Preſſevertretern teilt er mit, datz auf Grund eines zwiſchen der Hamburg⸗Amerika⸗ Linteund der ktaatlichen Handelsflotie Sowtorgflot abge⸗ ſchloſſenen Bertrages in Leningrad eine Vertretung der deutſchen Reederei eingerichtet wird. 
Der ſtellvertretende Generaldirektor ber polniſchen ſtaat⸗ lichen Lanbeswirtſchaftsbank, Konderfti, hat ſich zu finanziel⸗ len Berhandlungen nach London begeben. Der Aufenthalt Konderſtis im Auslande iſt auf etwa zwei Wochen berechnet. 
Berliner Piehmarkt vom 14. Juni. Amlliche Notierun⸗ gen der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe: a) 45.—50 (voriger Markt 46—50), b) 37—42 (88—43), c) 31—35 (32—36), d) 24—28 (24—28), Kälber: b) 72—80 (77—87), e) 60—70 (65—78), d) 50—58 (50—60), Schweine: b)„ 240-—300 Pfd.) 77—78 (8S1—52), c) (200—240 Pfd.) 76—-77 (81—82), ö) (160—200 Pfö.) 74—76 (78.—81), e) (120—160 Pfd.) 72—73 (76—78), g) (Sauen) 78—74 (75—77). 

BDerliner Getreidebörſe. 
Bericht vom 14. Juni. 

Es wurden notiert: Weizen 211—212, Roggen 187.— 189, Braugerſte —, Futter⸗ und Induſtriegerſte 176—182, Hafer 178—188, locb Mais Berlin —, Weizenmehl 24,00—28,25, Roggenmehl 25,10—27,50, Weizenkleie 11,75—12,00, Roggen⸗ klete 11,75—12,00 Reichsmark ab märkiſchen Stationen. 
———..—.......——. 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
14. Juni. 

Celd [ Srief 

  

    

13. Juni 
Es wurden in Danzliger Gulden 

Geld Brief 
notiert für 

  

Banknoten 
ü     

  
200 Reichsmark. — —5 —5 —, 100 Zlo-ehyh· 57.-82 57,97 f5782 57,97 Lamrikan. Dollara —. — — — Scheck Londn 25,0175 f250175 f250175 250175 

Im Freiverkehr: Reichsmarknoten 123,10—123,20; Dollar⸗ noten 5,145—5,15. 

Danziger Produktenbörſe vom 11. Juni 1929. 
        

  

  

      

    

Gro delspreiſe Großhandélspreiſe wacgerfen Danzig Per 100 Aul wagdanfret V 
Weizen, 130 Pid. 2506— é Erbſen, 

—125 — — ů * 2 
„ bezogen — „ BVigktoria — R 220 Pfb. 17,2 Roggenkleie 13.00—13,50 bogen is „ wOo-„%h Weizenkleie 14.50—15,00 Gerſte 18.00—18,50 Wicken ů. — Futtergerſte 17.50—18.00 Blaumohn — 

aler..1600—17,00 Peluſchken 3 — rbahnen — ů 
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Die Lage am Danziger Holgmurkt. 
Die unverkauften Vorräte am Danziger Holzmarkl ſind knapp geworden; es beſteht keine Möglichkeit, den nermehrten Schnittholzbedarf Englands zu decken, da die niedrigen engliſchen Preife mit den hohen polniſchen Forderungen nicht in Einklang zu bringen ſind. Hudem ſind iu Polen in dieſem Jahre die Holzeinſchläge geringer geworden. Weiß⸗ holz iſt in Kongreßvoſen üderhaupt nicht vorhanden und in Kleinpolen, wo reichliche Beſtände zur Verfügung ſtehen, baben ſich direkte Käufer aus Frankreich, Holland, Belgien, der Schweiz und aus Deutſchland eingefunden. Das Cichengeſchäft lit unverändert ſeſt. Velgien und Holland ſuchen in Danzig Eiche zu faufen, wollen jedoch den geforderten Preis nicht zahlen. Zwiſchen Danziger Expor⸗ teuren und polniſchen Produzenten ſind die Abſchlüſſe“ im Zunehmen. Die derigen Laubholzfirma H. Schwarzmann kaufte kürzlich bei der, bentury“ rund 3000 Kubitmeter Bia⸗ lowitzer Eiche, hervorragend in Qualität und Länge. Die Baltic Harbwood Companp“, Danzig, kauſte bei der Warſchauer Firma Kowarfomſki die geſamte Schnitteichen⸗ Prvduktion von 4000 Kubikmeter und von der Warſchauer Firma Boromwik u. Brechmann 2000 bis 3000 Feſtmeter Rundeſchen, bei der Krakauer Firma Wiſtreich 4000 bis 5000 Feſtmeter Buchen. 

Das Gleepergeſchäft zeigt keine 
Preis von v sh franko Danzig: 
Polen ſindet leicht Aufnahme. Schwellen liegen im Preiſe Unverändert. Gut iſt der Abfatz in belgiſchen Telegraphen⸗ ſtangen zum Fobpreiſe von 29—30 8h pro Feſtmeter. Die Sowjethandolsvertretung in Danzig hat an zwei Danziger 153060 Kulikmeie zwei größere Poſten Rundeiche zu 5000 und 3600 Kubikmeter verkauft. 

Veränderung bei einem das verringerte Augebot aus 

Fragen der Gemeinwirtſchaft. 
Ueber dieſes Thema ſpricht am Sonnta „, den 16. uni, vormittags 97 ühr, in der Aula der etriſchule, as VorſcandSmitglied der Bolksfürſorge Guſtav Becker/ Hamhurg vor den Vertrauenslenten der Frelen Gewerkſchaften und ber Konfum⸗ und Spar⸗ genoffenſchaft. 
Da das Problem der Gemeinwirtſchaft immer mehr an Bedeutung gewinnt, werden alle Vertranenslente ber⸗ Gewerkſchaſten und des Konſumvereins ſowie fonſtige Intereſſenten eingeladen, an dieſer wichtigen Verſammlung teilzunehmen. 
Mitgliedskarte und Verbandsbuch uſw. gelten als Legitimation. 0 

Allgem. Gewerkſchaftsbund Lonſum- u. Spargenoſſenſchaft der Freien Stabt Danzig. für Danzing und Umgegend. 

Deutſche Patente in Volen. Nach Angaben des polniſchen Patentamtes wurden in den zehn Jahren des Beſteheus des polniſchen Staates (von Ende 1918 bis 1928) insgeſamt 25 599 Erfindungen zur Patenkierung angemeldet. Die Bahl der ertetiten Patenie ſtellte ſich auf 9817. Unter den ange⸗ meldeten Erfindungen ſtehen die aus Deutſchland einge⸗ reichten Anträge mit 32 Prozent der Geſamtzahl an erſter Stelle. Die von weiniſchen Erfindern geſtellfen Patentan⸗ träge nehmen mit 23 Prozent die zweite Stelle ein. 
Wollmarkt in Warſchau. Vom'24.—25, Juni d. J. findet in Warſchau der „Dritte Wollmarkt in Polen“ ſtatt. Die Ver⸗ 

anſtaltung geht auf die Initiative, der Anfaſig vorigen Jahres unter Mitwirkung des polniſchen Fandwirtſchaftsminiſteri⸗ ums gegründeten Geſellſchaft „Polkie Runo“ zurüct, Iu deren Retionären die Mehrzahl der Wollproduzenten Polens zählt. Luf den erſten polniſchen Wollmärkten im Oktober 
1028 und Januar 19929 ſtellten ausländiſche Intereſſenſſen 40—50 Proßent der Käufer.   

—— —* E , 8. 

Gewlnanauszug 
3. Klaſſe 33, Preuhlſch · Sdbeuiſche Klaſlen⸗Lolterit. 1. Stebungstag 

14. Gunſ 1029 
Auf ſee 
gefallen, 

5055 Kunnet 
      

           

        

    

  

   

gezogene Nummer ſind zwei glei— und zwar ſe einer auf die Lhe n den belben Ableilungen 1' un 
    

    
Obne ů Gewähr 

Nachbruc verbolen Iu ber Vormſtkagszlehung wurden Gewinne Aber 120 M. cezogen 2 Levinne z0 100000 2 Oawjune iu8 4030WAu571894%6 BSDSDE 2 2 
4 Hewinae zu 3000. M. 9204 132³4 
S0 e ge In 

164480 177745 1833 6607 35.200 9933 105 Oewinne zu 460 7653,45565 46614 üP 855554 271277 277826 203406 36713 521368 526523 325929 
250 D.winne zu 240 M, 8 12⁵ 24883 28888 31821 286745 751e 58625 57502 88068 128,85118,89228 9656 10 

S
 

2
5
8
2
 5 

S
S
S
 

S
S
 

2 
2 
2 

ßl 

E 88 E2 8 SS
 83
5 

S
:
.
 

In ber Rachmittagszlebung wurden Gewinne über 120 M. gezogen 2 Sewinne zu Soooo Mn. 282836 Seminna zu 3000 M. 211067 2 Gewinne zu 2000 M. 336711 c Sewiant iu fS00Scn., 48526 21832 282380 8331 30 Hewinne iu 800 M. 281,f 8528) 160550 376296 25 Sewinne zu 500 M. 90856 KHbs 156200 20470 28ʃ ene „ ＋ 

e eie , S8. L46. 24927 52181 28841,4540 246693 6722 46756 92820 918ʃ 56044 7454,8576/ 102543 107092 109655, fiobopa 116345 148155, 124555 126845 186459 89824 98689 170J92 145% 180510 1880f1 18451-7c 1557644 184725 18748 158201 125255 172854 174801 180888 155750 185823 18898 187785 187301 165750 156815 195415 194309 158607 773204 255475 201887 216902 2557222517 226764 235377 255544 278375 259420 250785 264151 7905%4 271788 274270 277310 23276 301751 259555 287175 255788 292852 2954879 275%/ 27180 266847 

247455 35550 352207 35186 266357 356819 35785 7590 363072 964780 276473 375560 380301 384202 384516 366672 362800 
Die in der heutigen Vormittagszle üung gezogenen beid . gewinne von je 100000 Müartdi, a ig. 285105 in Wb. lung !nach Berlin, in Abteilung Il nach Verlin. 

—.——ñ.——pÄ 

Ein Telegramm von 28977 Worten. 
Alles ohne Fehler. 

Eiue der längſten Kabeldepeſchen, die lemals deu Atlantik überquerten, wurde kürzlich zwiſchen Mitternacht und, Morgen von Paris nach Nenyorf übermittelt. Den Juhalt“ bildete der vollſtändige Text des Berichtes 
kommiſſion, der ausſchlieflich 

der Reparations⸗ 
der Interpunltlonszeichen. 25 9/7 Worle euthlelt. Nach der Mitteilung des Admtrals Coode, des Leiters der euxropäiſchen Übtellung der „Weſtern Union, Cable Companp“, iſl bei der Uebermittlung auch nicht. der kleinſte Fehler Unterlauſen. 

wurde über zwei Leitungen nach 
zeitweiliger Zuhllfenahme einer dritten Linie, die Paris über Boulogne nach London führt, die aber nur flür 5400 Worte des Geſamttextes in Anſpruch genommen wurde. Das Kabel gelangt direkt in 

übertragen und an die Zeitungen des geſamten Gebietes der Vereinigten Staaten weitergegeben. Die Uebermittlung kuf dem Kabelwege dauerte knapp ſechs Stunden. 
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Das Kabeltelegramm! 
Neuyork geſandt, unter, 

von 

das Telegraphenzimmer der „New Nork Times“, wurde fofort von den Stenographen 

   



    Amtl- Bekanntmathungen ü 
Es Michnn zur O lelrs Riohr 

„ Verlegung, und Lielerung vou Rohr⸗ 
v Leiutgen lote den Exweiternnaczbaulder 

Inueren Abteilung des Slädt. Kranken⸗ 
V0n, 

d Abbruch von Iwet, hölzer, 
5 , , W — Geläude ves 

Krantenbauſes. 
abg Ralbaus Pfef⸗ 

fM bffcrs Hochbauamt. 

Deichbeitvüge. 
„ Hebereaiſter,ber dle im Zahre 1920 
Been Deichnd, Keſo 

Daein wekeg träge Wü Im, Siaßdtlreis 
Daiidin gel 1. 8 b Whtiefnſchbe in. Wi 

U vom . Aunt . 
f0 W070 ber iß in Unſerer 

  

     
  

  

   

    
Die Belsetauns von 

Fral Tucustr wolle 
erlolgt Montag, den I7. Juni, nach- 
mittags 3 Uhr, auf dem alten 
Marieniriedhofe (Halbe Allee). 

     

             

  

  

U0 töſterte, Eliſabetbtirchengaſfe Nr. 3, 
iiilr Mr. 16, uülr Keiere f gus. 
„i , 1029 Mü Kh- 

am bes 209 0 ichverbaldes, 0• 
rne Vhe Es gbe hoben, werden. Pie 

5. 080 räge ſinh big, zum 
zaſe 5 100 Städilichen, Steher⸗ 
laſſe, Ai ür rlegsſchule 4U0e 

De iſe ehtt ſiud 40ß ii KMe E 
aſſe, geza, Ud, „ 

0 O el Tauglaer Telchvervandes im 
Iwanaswege einſtehen. 
Sanzig, den 14. Aunl 102). 

Eläübtiiche Grundbeſibverwallung. 

Versammlungsanzeige 
am Mnaene em - Aüül 

* 
Mitallebs 

  

     

  

   

Teilnehmer 
hHer „Vund am Sonnaben 

n. Der üscgubrk eballe“ find die 
bücher mitzubringen. 

SpHD,. h. Miiuit Sounſen deu, Ali. 
72, peronſtaltet, Anſer, Vegzijrt; 

Vrü b, Kuchlng nach Draſegin nge“ Wär 
Belufliaunach ulw. Sorae ge, 
kragen; Treſſen: 7 [ibr moracns auf 
dem Radannedayim, rtirche ct jegen⸗ 
Über dex, St. der Muckiug ſe., Vei Regen, 
weiſer fällt der Ausſ, bem aus und ſtüdet 
dafür am Heiniſatt. 3., Juni 1929, 
zur 0 löen, Zeit ſlatt. Aſe Gcnoſſünven 
und Genoſſen Werben mit ihren Auge⸗ 

ei bierzu freundlichit eingeladen. 
Wbnſteghend Ohra, Sonutaa, den 

0. aessanß nach dem 
, Hen 4%½ uübr Wüi, 

an der 

u 0n 

   
105'10 ſtatton Vbra. Kiorberlt 

und vollzäbliges Eri, Funi erforberli 
Montag, der L7. Funi 193h. a‚en 

7 libr, in der Syvorihalle; nh wrſt. 
husbingunc, L‚abs llebsblüch E find mit⸗ 
Pebing 'en. Gin iaes Ericheinen un⸗ 
bebing erforderlich 

SYS., Aürei miniends den 16. Juni 
bx. uenord ttaas: Nörkran der 

EAl W nung: iü 
um hn Der Kamyf der Frau 

m ihre Rechte.“ Alle Parteigenoſfinnen 
und rauen der werktätigen Bevölke⸗ 
rung ind freundlichſt, einackaden 

SpD,, Nalewark. Sonnſſis den 16. Juut] 
1920. nachmittaas „ 115 Wüntpenvder 
Kpsen aneordun Vortrag der 
4 Gen. alikowjffi: —10 kalbemo⸗ 

Frak und Woblfahrtsnflene. e Paxtei⸗ 
Fhit; erklat alle Frauen und Mäd⸗ 

Dic & 

05 vork mnd * 5 ſiud hi ran 
'aſemark u nargend ſin icrzu 

reundlichſt inghf, 
VDie Frauenkommiflion. 

deu, 16., Zuni Pufet Tua 
'albausſina. Ahmarſch: 7 Uhr 

mörgens vom „Bürgerbeim“. 
A.,M.⸗ und K.Bund „Salibarilät-, Oris: 

ehlt & Danzia. Sonntaa, den 16. Junt: 
65 obrh vom am Umiud 119 Landümi 

Ot L enmarkt 2 r. nachmit⸗ 
taßs. Um Voßtreichen i bitten 

SSSSSSSS 

Teleph. 287 34 

SBPBPBPBPBPBPBPCPVPVPVPVPVPEPEPEDPDPDPDDDDDDDD 

Achtung! Achtung 

Dem geschätzten, Pubilkum, allen Freunden und 
Bekannten zur goll. Kenntnisnahme, daß ich ab heute, 
den 15. Juni, eln 

Schlrm-Spezlal-Geschäft 
mit ERGDAratur -Werlestatt 
in der Toblastesse NMr. 11, erollnen werde, Sämiüllche 
Schirm- und Siock-Reparaturen sowie liaubezdge wercen 
Schnelt und sauber zu konkurrenzlosen Preisen ausgefuhrt. 

Um gatige Unterstatzung bitlet 

ahar Pleser 
SSSRCRRCRCCBRCRRCTBCBB 

Wollen Sie einen wirklich 

hilligen reinschmeckanden Haft 
habeu, so versuchen Sie bitte mal rieine tAglleh trlseh 

Lebiannten Katſers 

EIEeHARD UTE 
Altstädt. Granen 92 Genr 1888 
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AuioReparatur / Auto-F 

Dixi-Generalvertretung 

Kesel & Balkewskxi 
Altschottland Nr. 5-6 · Telephon Nr. 26635/36 
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Sommerliche 
   

     

  

   

Aſeider 
Liulummanmantenngumnngtiſmigngimiutomnimumngomggiwinpumnmunnſ 

Sportkleider 4 6⁰⁰ 
G aus H, Waschseide (Toile de soie) mit 

53 
Ledergürtel 

2 

Foulardłleider 
neueste Former, wit Kurzem und langem 
Arm 

3⁵ 
G 

Bitte beachten Sie 
unser Spezialfenster 

  
Voile-Kleider 
in reizenden neuen Mustern, elegante 
Fassons 

D
A
 

  
Waschmusseline- 
Kleid in jugendlicher Form 

    

   
    Toile de sole 

Ia Qualität 

56.—S 36.— 
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Jugendl. 
Toilekleid        
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   Satge einer Was er Will, 
Waldleu's RIder sind stabil 

Fühaädor 
herrorragende 

WWalitäten 
berond. preirxwert 

e Zahlunasbedingunget 

gewähren 
wir aut 

   
    

   

  

    
  

   
Demen Hinne Bekleldung 

Dehen oboes Aulaclls 
G Csleseahelukiue aiet, 20ff- 

Adentur u. Kommi. 

    

Laeer 
un, Breltg. 5- 

  

  Die Fabrwarte. 
E0z. Arbelteringend Langlubr. Rote 

Lalken. praen: Taur nach Ottomfn. 
Kie en: 4 Ubr mi Markt. 
.Gueilberg“ Morgen: 

dem Sporib lle. Treffen: 67 
der Sportballe. 

Si8 Bürgerwirken. Am 
Miü Undekti im Cafg 

.80 üüller) unſer Garlen⸗ nud Saai⸗ 
iei⸗ 101•˙ Anſa O 8 11 Belnſtigungen iſt 

ſorgf. ů. Ubr. Ende 2 Uhr. 
intriit 50 Kinder freil 

Bund der Srelhenteringend. Ortsgxuppe 
Dauzig. Sonntag, den Ui. Znul: Fahrt 
ri Kelpiner deide. Treffen 7 Ulhr 
früb auf dem Seumarkt (Normalubr!. 

Dienstag. 18. Juni gabends 7 Uh, in 
de uls An der großen Mühle: Vur⸗ 
trag: „Moral und Klaſſen 

A,R.⸗ u. K.⸗B. „Solibarität Beß. 
Feſntgß, den 16. Juni: Beſzirfsſpori⸗ 
ſeſt, Die Oftscrunpe ſammreit, ſig, um 
14˙½ Ubr. auf dem Kuen Maxtkt. Lana⸗ 
fuͤhr. Abfabrt zum Korfo li 

Der Bezirksſvortausſchuß. 
SüeinedeiiPJumt. ung, am 
Myniaa. d. duni, pünktlich abende 
7, Ulbr. im Wolt aa. Vollzähliges Er⸗ 
jcheinen uubedingt erforderlich. 

Sabend 2·übr-s aktton. Am Montas⸗ 
Seei ſend 7 Ubr: Arpnl. Wienss 
E, ünt, ube⸗ 1. Aür mmaz den 
15 unt 1 Abends - 55— im, Lokal 
Claas Amil Peuhnber Straße 5 Mikalieder⸗ 
Sad des 3 Abe esenite „. Vor⸗ 
Wag g. Gen. Breunert: Mee 
Laetete ſeweaung., 2. r Grssiſen 
1—uünb 6 beigen aller Genoi 

Perlich jen iſt unbedingt erfor⸗ 

ateuſs Pie L uni 1025, 
nni „‚ 

abends 7 Uein, 8 lend ule, Aen⸗ 
Ichottland: Refereni: 
Jugendgenoffe Mirch 8 Läihans 

Sün Drentau. Mittwoch, den 19. H 
„n um S. Uör an, Hes⸗ BoclhAcgher 

ahf⸗ nach 
Uhr an;    

    

nulag, dem 
raermieſen 

    

   dall ich dlen Betrieb meiner 

Fein- und Brot- Bäckerel 
nuch Fertigstellung umlangreicher Neu- 
heutigen Tage wieder aufgenommen habe. 

Durch Aufstellung eines neuzeitlichen, mit allen Errungen- 
schaften der Technik ausgestatteten Backofens sowie Neugestal- 
tung der gesamten Backanlage unter sorgfältigster Berücksichti- 

sunitären und sonstigen Anforderungen, bin ich 
nunmchr in der Lage, allen. selbst den verwöhntesten Ansprüchen 
gung aller 

gerecht zu werdeu. 

Indem ich höfl. bitte, mich mit Ihren werten Aufträgen 
beehren zu wollen. sichere ich gewissenhafteste Bedienung zu und 
zeichne 

Brunshofer Weg 40. 

Meiner geschätzten Kundschaft bringe ich hiermit zur Kenntnis, 

Hochachtungsvoll 

Lhannes Kneller. Rackermeister. 

Danzig-Langfuhr. den 15. Juni 1929. 
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ö OQansiger Naciriahfen x 

Dienſt an Freundinnen. 
Wenn zwei Mädchen einander erſt näher fennengelernt baben und ſich „Frenndinnen“ neunen, ſo iſt das ein Bund, 

den nur die Heirat des einen oder anderen Partners ernſt⸗ lich gefährden kann. Was das Vorgen betrifft, ſo borgen 
ſich Freundinnen gegenſeitia alles — Kleider, Hilte, Schuhe 
— erſtens verändert es die Silhouette, andererſeits iſt es 
aber auch ein, Zeichen wahrer Freundſchaft. Es gibt aber doch Dinge, die man nicht ſo ohne weiteres verborgen kann — zu dieſen gehört zweifellos der Paß, mit dem man 
über die Grenze gelanat. Da Erna und Helene aber nun, einmal ſo aute „Freundinnen“ waren, U ſie auch darin keinen Unterſchted. Heleue fußr auf Ernas Paß nach 
Polen und kam auch dort unbehelligt an. (Welch klaffiſches 
Beiſpiel für das nie irrende Auge des Kontrolleurs!) 

Wie verſprochen, kam auch der Paß per Einſchreibe⸗ 
brief zurück, alles ſchien in Butter — da begann ſich aber die polniſche Behörde dafür zu intereſfieren, wie Helene 
überhaupt ins Land gelangt war; die ſagte: auf Ernas 
Paß — und die ganze Sache kam heraus. Erna erhlelt 
einen polizeilichen Strafbefehl über 30 Gulden. 

Vor dem Einzelrichter iſt Erna in vollem Umſange ge⸗ 
ſtändig, worum ſie bittet, iſt Herabſetzung der Strafe und 
Ratenzahlung. Sie findet Verſtändnis, der Richter ver⸗ 
urteilt ſie zu 20 Gulden Geldſtraße, die in Raten zu be⸗ 
zahlen ſind. 

Im nüchſten Falle handelt es ſich um das gleiche Ver⸗ 

  

geben — mit dem einzigen Unterſchled, daß man diesmal 

2 

die lUlebeltäterin Anna perſönlich gefaßt hat. Ja, auch 
Auna fuhr gef⸗ den Paß einer Freundin nach Polen 
und wurde gefaßt. In dieſem Fall ariff die Polizei ſchon 
härter zu — man hängt immer den, den man hat — und 
ſchickte einen Straſbefehl über 50 Gulden. 

Auch Anna iſt geſtändig — auch Anna will bezahlen 
und in Raten. Der Richter billlat ihr die gleichen Be⸗ 
dingungen zu — auch ſie erhält 20 Gulden Geloͤſtrafe, die 
in zwei Raten zu zahlen ſind. 

Cs gibt eben auch „Dienſt an Freundinnen“, der nicht zu emyfehlen iſt. 
  

Hein für Kleinrentner. 
Wer möchte dort wohnen? 

Nach umfaſſenden Vorarbeiten, die auch zu einem ge⸗ 
wiſſen Abſchluß gekommen ſind, beabſichtigt“ der Berein 
Frauenwohl ein Heim für Kleinretner und berufstätige 
Frauen zu errichten. Im Heim ſind vorgeſehen ca. 70 Woh⸗ 
nungen mit 113 Zimmern. Ein⸗, Zwei⸗ und Dreizimmer⸗ 

mit Kochauſchlub, fließendem Waſſer, eingebau⸗ 
ſchtiſch, elektriſchem Anſchluß, Bentralheizung und Müllſchlucker. Die Bewohner des Heims haben Anſpruch 

auf Benutzung aller vorhandenen Beguemlichkeiten, Bäder 
und Gemeinſchaftsräume, (Eß⸗ und Leſezimmer, Rundfunk 
nſw.)(„ Eine Gemeinſchaftsküche ſorgt für einfache, bürger⸗ 
liche Beköſtigung. Auch volle Penſion mit Zimmerreinigung kann gewährt werden. Die Mieten haben ſich den Herſtel⸗ lnugskoſten anzupaſſen. Je höher die Mittel ſind, die'privat aufgebracht werden, je niedriger werden ſich die Mieten ſtellen. Sie werden unverpindlich ca. 35 bis 75 Gulden mo⸗ natlich mit allen Nebenleiſtungen koſten. 

Seit mehr als einem Jahr harrt dieſer Plan zur Errich⸗ tung eines Heims für Kleinretner und berufstätige Franen im Bauausſchuß der Stadtbürgerſchäſt auf ſeine Erledigung, und es beſteht jetzt Ausſicht, ihn zur Annahme zu bringen. 
henDer ſtäbtiſche. Bauzuſchuß wird zum Teil davon abhängig gemacht, daß für die zu errichtenden ca. 70 Wohnungen kbenſo viele freigemacht und dem Wohnungsmarkt zur Ber⸗ fügung geſtellt werden. 

Alle die, die ein Intereſſe an der Errichtung eines ſolchen Heims haben, werden gebeten, ſich möglichſt bald um einen Plas in dem vorgeſehenen Heim zu bewerben. Schriftlichen Anträgen iſt beizufünen, die genaue Angabe der ge⸗ 
wünſchten Zimmerzahl, der freiwerdenden Zimmer und der eigenen Adreſſe. Je ſchneller die Be⸗ werbenden einlaufen, je eher kann mit dem Ban begonnen werden. 

Alle Anfragen und Anträge ſind nur zu richten an die Geſchäftsſtelle des Hausfrauenvereins Frauenwohl, Poggen⸗ pfuhl 55/56. 

Der Kohlenmarkt teilweifr geſperrt. 
Wegen der Aſphallierungs⸗Arbeiten, — Verkehrsſchilder 

weiſen die proviſoriſche Fahrbahn. 
Zur Zeit wird in Fortſetzung der Umbauarbeiten auf dem Kohlenmarkt mit der Betonterung und Aſphaltierung der ſüdlichen Fahrbahn und der Durchfahrſtraße vom Kohlenmarkt zum Heumarkt begonnen. Dieſe Arbeiten werden etwa 4 Wochen in Anſpruch nehmen, wodurch die teilweiſe Sperrung des Kohlenmarktes für die Ein⸗ und Ausfahrt erforderlich wird. Vom Langgaſſer Tor aus kann in dieſer Zeit nicht mehr zum Heumarkt direkt am Dan⸗ ziger Hof vorbeigefahren werden, ſondern nur noch auf dem Wege über Kohlenmarkt und Holzmarkt. Fahrzauge. die von der Langgaſſe zum Heumarkt und deſſen Umgebung 

   

  

gelangen wollen, wählen zweckmäßia den Weg über Gr. Gerbergaſſe zum Karrenwall, Dominikswall uſw. Die Peerri in den Kohlenmarkt vom Holzmarkt aus wird ge⸗ verrt. 
Fahrzeuge, die vom Holzmarkt kommend zur Innen⸗ ſtadt wollen, können die Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe benutzen. Die Anfahrt zum Danziger Hof erfolgt, dem bisherigen Rich⸗ tungsverkehr entgegen, links am Hohen Tor vorbei. Die durch den umbau notwendige Verkehrsreglung, die er⸗ 

forberlichenfalls je nach dem Stand der Arbeiten federze geändert werden kann, wird durch eutſprechende Verkeh jchilder an Ort und Stelle kenntlich gaemacht werden. Die Fahrzeugführer haben auf dieſe Schilder ihr beſonderes Augenmerk zu richten. 

  

   

  

  

eneWolts das Heimſtättengeſetz. Auf eine Kleine An⸗ frage im Volkstag antwortet der Senat, daß die Angelegen⸗ 
heit der Einführung eines Heimſtättengeletzes zur Zeit beim Senat erneut geprüft wird. Die Prüfung müße auch im Zu⸗ 
fammenhang mit dem in Vorbereitung befinblichen Woh⸗ 
nungswirtſchaftsgeſetz erfolgen, da Form und Inhalt dieſes 
Geſetzes von weitgehender Bedeutung 2 
geſetz ſein wird. Der Senat habe auch Material im Deut⸗ ſchen Reich angeſordert, um die dort gemachten Erjahrungen ön Nutze machen zu können. 
Das Johannisfeſt ſteigt. Am Soüntag. dem 23. Juni, wird das Johannisfeſt wie in den Vorjahren auf der Jäſch⸗ kentaler Wieſe begangen werden. Karien für das Stangen⸗ 

klettern ſind am Donnerstag, dem 20. d. M., von 2—4 Uhr nachmittags erhältlich. Es werden nur „Jugendliche vom Bereb. Lebensfahre äugelaſſen. Karien für Sackhüpfen, Wurſtgreifen find für Knaben und Mäbdchen bis zu 14 Jah⸗ 

     
   

    

  

ren am Freitag, dem 21, d. M., von 2—1 Uhr nachmittags erhältlich. Entgegennahme von Meldungen von Er⸗ friſchungöverkäuſern und Kartenausgabe in der Slädtiſchen Geſchäftdſtelle frü Leibesübungen, Hanſaplatz 7b (Gym⸗ naſtikhaus). Näheres ſiehe Auzeige. 

  

Der Voxhampf auf dem Houptbahnhof, 
Wie das Gericht den Seemannsſcherz bewertete. 

Die beiden däniſchen Seeleute Swen und Knuth Peterien aus Kopenhagen kamen mit einem däniſchen Dampfer nach Keufagrwaſſer und ailngen im Laudurlaub nach Danzig. Nath Ginkehr in eine Kneipe aingen ſie zum Zahnarzt und daun in ein anderes Reſtaurant. Man war ſchließlich an⸗ getrunken und ging dann zum Hauptbahnhof, wo man gegen Abend eine Vorſtellung gab. Auf dem Bahnhofsplatz führte man einen Boxkampf vor, der natürlich viele Neuglerlige Quockte. Es ſollte nur einen Scherz barſtellen, den der Schupo unterſagte. Die Matroſen wollten aber von ihrem Spiel nicht ablaſſen und ſo ſah ſich der Schupv veranlaßt, ſie zur Wache zu bringen. Auf dem Wege zur Wache leiſteten ſie Widerſtanb. Die beiden Seeleute wurden dann dem Er⸗ mittlungsrichter vorgeführt und follten im Schnellverfahren abgeurkeilt werden, damit ſie mit ihrem Schiff die Weiter⸗ reiſe antreten konnten. Trunkenheit und Widerſtand gegen die Staatsgewalt wird ihnen zur Laſt gelegt, Die Trun⸗ fenheit aaben die Augeklagten zu, doch bezäiglich des Wider⸗ kandes waren die Ausſagen nicht klar. Knuth will keinen Widerſtand geleiſtet und Swen will ſich nur abwehrend ver⸗ halten haben. ů 
Da ſich in der Feſtſtellung des Tatbeſtandes Schwierig⸗ keiten ergaben, ergab ſich die Notwendigkeit der Beugenver⸗ nehmung. Die Sache mußte vertagt werden. Das heißt beim Schnellrichter die Berweifung an das ordentliche Ge⸗ richt, den Einzelrichter. Da es ſich um Ausländer handelt, mußten ſie in Unterſuchungshaft nverbleiben. Da bies aber für ſie von ſchwerwiegenden Folgen wäre und ihr Vergehen nur mäßig war, wurde ihnen die Wöglichkeit ge⸗ eben, ſich mit Hilfe des Vizekonſuls von der Unterſuchungs⸗ aft zu beſreien, wenn jeder 60· Guldenals Sicher⸗ hei,t an die Gerichtskaſſe einzahlt. Einen Teil dieſes Geldes hatten ſie beti ſich, den Reſt wird das däniſche Kon⸗ ſulat vorſchleßen. Die Angeklagten werden auf thr Schiff entlaſſen. Die ferneren Zuſtellungen an ſie erfolgen an das Konſulat. Die Angeklanden erhalten nun einen Strafbefeht, gegen den ſie Einſpruch erheben könuen. Tun ſie das nicht rechtzeitig, ſo erlangt der Strafbekehl Rechtskraft. Die Sicherheit iſt verfallen. Der Scherz koſtet dann für jeden 60 Gulden. 

ů 
Was gezeigt werden wird. 

Die Ausſtellung für Schiff⸗ und Hafenbau. 
Die mit dem Jubiläam der Danziger Techniſchen Hochſchule 

verbundene Ausſtellung Bauten der Tachnit iſt, wie uns die Aus⸗ 
ſtellungsleitung mitteilt, in allen Teilen voll beſetzt. Die Unter⸗ bringung aller Ausſteller iſt nur dadurch möglich geworden, daß der 
Denparnehanſe⸗ des Ghmnaſtilhauſes noch mit in die Ausſtellung ein⸗ 
ezogen worden iſt. 

Die Meſſehalle ſelbſt iſt bis auf den letzten Platz beſeßt. Noch bei leiner anziger Ausſtellung iſt die Zahl der prominenken dont⸗ 
ſchen Großfirmen ſo uUmfangreich geweſen wie bei der bovorſtehenden 
Ausſtellung. 

Eine Rieſenſchiſfsſchraube von 5000 Rilogramm Gewicht 
iſt bereits vor einigen Tagen als erſtes Ausſtellungsgut im Dan⸗ 
iger Haſen eingetroffen. Sie iſt in den Betrichen der Altiebolaget 

Dalsbruk in Finnland angefertigt, und zwar ans Nickelſtahl, Die 
Schraube hat einen Durchmeſſer von 5 Meter und iſt mit ihrem Gewacht wohl das ſchwerſte Stück der Ausſtellung. 

Dus Modell des Ozeandampfers Cap Arcona 
das von der Schiffswerft Blohm & Voß in Hamburg hier in 
Danzig ausgeſtellt wird, iſt ebenfalls bereits unterwegs und dürfte 
in den nächſten Tagen hier eintreffen. 

Auch der Luftſchiffbauer Prof. Schütte 
bringt eine beſonders inſtruktive Kolleltion aus den lebten zehn 
Jahren ſeines Luftſchiffbaues, den er früher unter der Firma 
Schütte⸗Lanz betrieben hat, die jetzt aber unter eigener Firma des 
Geheimrats Schütte geht. 

Segel⸗ und Motor⸗Flugzeuge 
werden auf der Ausſtellung nicht fehlen, ausgeſtellt von der Hoch⸗ 
ichule und vom Deutſchen Fliegerbunde. 

Der Deutſchlandſender wird die Eröffnungsſfeierlichleiten der 
Ausſtellung am 13. Juli übertragen. 

  

  

Die deutſehen Bahnmeiſter im Artushof 
Empfang durch den Senat. 

Der Senat der Freein Stadt empfing geſtern abend die 
in Danzig tagenden Delegierten des Verbandes der Deut⸗ 
ſchen Bahnmeiſter und Intenieure in dem ſchönen alten 
Artushof, Opernſäuger Begemann ſang die Arie „In 
dieſen heilgen Hallen“ aus der „Zauberflöte“, worauf 
Senator Dr. Ewert die Gäſte aufs herzlichſte begrüßte. 

Die Tagung der Bahnmeiſter und Ingenieure löſe Er⸗ 
innerungen aus an die Zeit, da Danzig noch eng mit dem 
preußiſchen Verkehrsweſen verbunden war. Auf die Ge⸗ 
jchichte der Eiſenbahn im Oſten eingebend, ſtellte Redner 
feſt, daß die Oſt⸗Weſtverbindung doch die Eiſenbahn Danzig 
nicht zum Vorteil gereiche, da durch dieſen Schienenſtrang 
der Verkehr auf der Weichſel an Bedeutung verlor, was zu 
einer ſchweren Kriſe in Danzig führt. Der Bau neuer 
Eiſenbahnlinien, insbeſondere die Schaffung einer Nord⸗ 
Süblinie glich almählich die Schäden wieder aus Zum 
Schluß ſchilderte Dr. Ewert die derzeitigen Verhältniſſe 
Danzigs. 

Der Vorſitzende des Verbandes, Orſchel, dankte für 
den feierlichen Empfang in Danzigs altem Artusho 

  

Durch eine Kuh erheblich verletzt wurde die Eheſrau Ro⸗ 
ſalie Sch. aus Pieckel. Sie befand ſich beim' Melken auf der 

Weide. Die Kühe ſtiezßen ſich einander und die Frau wurde 
zu Boden geworfen. Ehe ſie ſich erheben konnte, trat ihr eine 
Luh derartig auf den Körper, daß der Unglücklichen das 
Schulterblatt verletzt und das Schlüſſelbein gebrochen wurde. 

   SCelioet, durchdebend von 5 bis 7 Uhn Sonvtags von 9 bis 12 Uhr. Cegründet 1913 
„Wemeillebe Behandlungaimmer. Croßhes Laborntorlom für Gebisse. Rönigeveulpahme- 

    

   

        

   

Sommer auf dem Wochenmarkt. 
Der Obſtmartt iſt ſchon reich mit Kirſchen beſchickt. Ein Pfund toſtei 220 Cüulbeu. Für ein Pfund Aepfel ſpürben 0.60 bis 1,20 Gulden gefordert. Eine Banane koſtet 60 und 80 Mji. Ein Plund Stacheibeeren 50. Pfennig. Tomaten 280 Gulden, thabarber koftet pro Pfund 2) „Afeunig. Spargel wieder 1,50 Gulden, Drei Köpſchen Salat 50 MPfeunig. Spinat das Pfund 30 Mfennig. Pfefferlinqe 1,20 Gulden, Steinpilze 1 Gld. Ein Köpfchen Blumenkohl ſoll 2 Gulden bringen. Gurlen das Pfund ½½% Culden. Das Bündchen Karotten 40 ADleggch cine Kohlrabiknolle 20. Pfennig, zwei Bündchen Rai eschen iPonmig. Die Mandel Eier preiſt 1,70 Gulden und mehr. La ein Pfüund Landbutter werden 1,40—1,60 Gulden gefordert. afelbutter foſtet 2 Gulden., 
Der Geflügelmarkt bringt viel Hühner und Tauben, Eine gerupfte Henue koſtet 3—6 Gulden. Ein Täubchen 0,80—1,20 Gulden. Der Blumenmarkt bringt eine gKroße Auswahl per Eiſchen der Oirtier nnd Händ 5 
hen, der Gärtner und Händler. Für 10 Pfennig kann die Hausſrau eine Handvoll Blumen erſtehen. 

Für Keneh zahlt man die Preiſe der Vorwoche. Im Keller der Halle koſtet Rindfleiſch 50—0 Pfennig, fhWſens 0,80—1,20 Gulden, Hammel⸗ und Kalbfleiſch 50—70 Pfennig. Auf dem Fiſchmarki ſind viel Pomucheln, das Pfund für 50 Pfennig. Flundern ſollen 60 Pfeunig bringen. Grüne Heringe 70 Pfennig, Aale 2 Gulden, Räucheraale 3 Gulden. vorheanben Zehrten pro Pfund 70 Pfennig. Alles iſt in Fülle vorhanben, doch für den Arbeiterhaushalt iſt aller zu teuer. 
öů raufe. 

Die Olt⸗Tagung der ſozialiſtiſchen Preſße. 
„Die Konferenz, zu ber ſich die Redalteure und Geſchäſts⸗ ührer der ſozialdemotratiſchen Preſſe Oſtdeutſchlands morgen u. Danzig verſammeln, wird ſich zwar in der Teilnehmerzahl mit den meiſten diesjährigen Tagungen nicht meſſen können, aber um ſo mehr in ihrer Bedeulung. Schon in der Rolle, die der Preſſe an ſich in ſtets ſleigendem Maße zuerkannt wird, findet das ſeine überzeugende Beſtällgung. Aber darüber hinaus lann die ſozialdemokratiſche Preſſe, als Sprachrohr der größten deutſchen Partei und als geſchloffenfte Gruppe der wellanſchau⸗ lichen Publiziſtit für ſich eine beſondere Beachtung in Anſpruch nehuten, Das um ſo mehr, als die Parteizeitungen auch in ihrer Verbreltung dieſen Tatſachen immer ſlärkeren Ausdruck zu ver⸗ 
chaffen wiſſen, Zum Sozialdemolratiſchen Parteilag wurde 
as Wort geprägt: „Der größten Partei die größte Preſſe.“ Wenn wir auch damit fchon auf dem beſten Wege ſind, ſo fleht 

der Erreichung dieſes Zieles doch vielſach noch die ſtarke Macht der kapitaliſtiſchen Preſſe entgegen. Hier wegweiſend zu wirten, 
iſt Aufgabe der Danziger Konferenz, und hierfür wünſchen wir 
ihr vollen Erfolg. 

  

  

ajer Wetterberich. 
Veröoͤffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stad! Danzig. 

Mlild, heiter bis woltig. 
Allgemeine Ueberſ : Ein geſtern ſüdöſtlich Irlands 

'elegener Tiefdruckausläufer liegt heute morgen über der Nord⸗ 
bee und wird, der Temperalurverteilung entſprechend, nach Nordoſt 
abziehen. Ihm ſolgt breits ein neuer Tiofdruckausläuſer nach, der 
etwa dieſelbe Bahn durchlauſen wird. Im großen bleibt die Wetter⸗ 
lage unverändert, züſolge deren wir über Mitleleuropa eine mäßige 
Südweſtſtrömmng haben, die in unſer Gebiet angeuehm temperierte 
Luiſtmaſſen herbeiſchafft. 

Vorherſage für morgen: 
mäßige Südweſtwinde. 

Ausſichten für Montag: Keine ertennbare Aenderung. 
Maximum des lehlen Tages 22,3 Grad. — Minimum der 

lehten Nacht 10.5 Grad. 
Socewaſſertemperaturen: In Zoppot 18 Gruab, 

Gletttau 13 Grad, Bröſen 14 Grad, Heubude 15 Grad. 
In deu ſtüdliſchen Seebädern wurden geſtern an badenden Per⸗ 

jonen gezählt Zoppot, Nordbad 91, Südbad 185, Glettkau 11¹⁷, 
Vröen 166, Heubude 108. 

Unter Kohlen begeaben. 
Durch den Elevator gerutſcht. — Unverletzt geblieben. 

Im, neuen Hafeubecken, auf dem ſchwediſchen Dampfer 
„Erbs“, wurde geſtern nachmitkag der Arbeitsmeiſter Paul 
Wofnowſti aus Neuſahrwaſſer, Wilhelmſtraße 52, von 
den durch das Rohr des Elevators fallenden Kohlen erfaßt 
und in den Laderaum geriſſen. Der Elevator wurde ſofort 
abgeſtoppt. W. ragte nur noch mit dem Kopf und mit der 
einen Hand aus den Kohlen heraus. Die Fallhöhe betrug 
zwei Meter. Maun zog den Verunglückten aus den Kohlen 
hervor. Glücklicherweiſe hatte W. nur einige Schrammen 
und ſonſt keine äußerlichen Verletzungen erhalten. Auch ver⸗ 
ſpürte er keine innerlichen Schmerzen. 

Italieniſcher Schiffsbeſuch in Danzig. 
In dieſem Sommer kommt, nach der Meldung eines 

italieniſchen Blattes eine Schulſchiffdiviſion der italieni⸗ 
ſchen Marine-Akademie nach Danzig. Die Italiener wer⸗ 
den außerdem noch Gdingen, Kiel und Kopenhagen einen 
Beſuch abſtatten. Ein genauer Termin, an dem die Schiffe 
zn erwarten ſind, iſt noch nicht bekannt. ‚ 

   
  

Mild, heiter bis wolkig, trocken, 

  

dealer Gatte. Heute morgen gegen 7 Uhr wurde das 
Ueberfalkommanho durch eine Ehefrau nach der Schmiede⸗ 
gaſſe geruſen, weil der Ehemann Frau und Kinder miß⸗ 
handle und mit Totſchlag bedrohe. Der Uebeltäter war 
ſtark angetrunken und hatte ſich mit einem Meſſer bewaffnet, 
mit dem er ſeine Frau und die Kinder bedrohte, die darauf⸗ 
hin in den Hof geflüchtet waren. Mit dem Ueberfallwagen 
wurde der Betrunkene in das Polizeigefängnis eingeliefert. 

eier Eintritt im Wilhelm⸗Theater. Heute, Sonnabend, 
gelangt zum erſten Male die beliebte Operetten⸗Revue 
„Drei alte Schachteln“ zur Aufführung. Die Leſer 
unſeres Blattes ritt für die erſten 
beiden Vorſtellungen am Sonnabend und Sonntaa gegen 
Vorzeigen des heutigen Inſerates. Die Kaſſe iſt wochen⸗ 
tags ab 6 Uhr geöffnet, Sonntag auch vormittags von 11 
bis 1 Uhr, und empfiehlt es ſich, den Vorverkauf zu be⸗ 
untzen. ů 

    

    

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 15. Auni 1929.   
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Das Kriegsrecht herrſcht. 
kſchaften im Memelgebiet haben einen 

0. Hemertkſchal ichweren Stand. 

Seit Dezember 1927 beſteht für Litauen der Kriegszu⸗ 
ſtand, der auf das Memelgebiet mit ausgedehnt wurde, ob⸗ 
wohl es autonom iſt. Obwobl der Kriegszuſtand vornehm⸗ 
lich ein Mittel ber polltiſchen Herrſchaft iſt, wirkt er ſich zoch 
auch unglinſtig für die wirtſchaftliche Lage der ertl. Lobleſor⸗ 
aus, und zwar um ſo ſtärker, je länger er dauert. Lohnfor⸗ 
derungen, die in Berhandlungen zu keinem Ergebnis füb⸗ 
ren, dürfen urch Arbeitsniederlegung nicht verireten wer⸗ 
den. Feder Streik iſt burch die Kommandanten verboten und 
den Gewerkſchaften wirb angedroht, daß, wenn trotzdem eine 
Arbeitzuiederlegung erfolgen ſollte, einzelne Perſonen, vor 
allem die Streikleitungen interntert werden würden. Ange⸗ 
hörige der Memeler Bevblkerung ſind in Litauen in den 
Konßentrationslägern interntert. Auf dieſe Zuſtände iſt auch 
zurüückzuführen, baß die Lobnſätze in den einzelnen Indu⸗ 
Kricaweigen erheblichen Schwankungen unterworſen ſind. 
Päbrend der Stundenlohn für ungelernte Arbeiter in der 
Regel 1,30 big 1,35 Lit (61—693 Gulbenpfennig) beträgt, find 
andernteils Betriebe zu verzeichnen, deren Stundenlohn 
1 Lit (ö5 Guldenpfennig) nicht überſteigt. Verhandlungen 
vor den Schlichtun E* führen nie zu elnem Ergebnis, 
weil dle gefällten Schiedsſprüche von den in Frage kommen⸗ 
den Betriebsleitungen abgelehnt werden. In letzter Zeit 
ſind in manchen Betrieben Kürzungen der Akkordſätze bis 
zu 25 v. H. zu verzeichnen. Der Kriegskommandaut hält 
ſetne ſchützende Hand auch über ſolche Betriebe. 

Seit Jannar bebarf jede Berſammlung der Gewerkſchaſ⸗ 
ten gleichfalls einer Anmeldepflicht von 24 Stunden. Alle 
gewerkſchaftlichen, ſelbſt Betriebsverſammlungen innerhalb 
der Betriebsräume werden von Polizei⸗ und Kriminal⸗ 
beamten ſtberwacht. Daß dadurch die gewerkſchaftliche Tätih⸗ 
Kel bnmders erſchwert wird, bedarf keiner weiteren Be⸗ 
arlindung. 

Verbandstag der Sattler und Tapezierer. 
4 Jahre gewerlſchaftliche Arbeit. 

In Dresden ſand der Verbandstag des Deutſchen Satt⸗ 
ler⸗, Tapezierer⸗ und Portefeuiller⸗Verbandes ſtatt. Mit 
ihm war die Feier des 40lährigen Beſtehens der in dem 
Verband zuſammengeſchloſſenen Organiſationen verknüpft. 

Der Verbandsvorſitzende Peter Blum gedachte in ſeiner 
Eröffnungsrede der Entwicklung des Verbandes in vier 
kampfreichen Jahrzehnten. Er betonte, daß die Geſchichte 
einer ſolchen Gewerkſchaft ein gutes Stück KuItur⸗ 
arbeit verkörpere. 

Der Verband hatte in 
un zu kämpt. 

  

n letzten Jahren mit beſonderen 
es die ArbeitsL(e8f: 

geraͤde in ſeinen Induſtrie⸗ 
Trotzdem iſt es ihm 

            
ů faſt nunterbrochen 

bezirken außerordentlich groß war. 
gelungen, durch 

ſtarke Mitgliederannahme in den letzten beiden Jahren 
den Rückgang des Jahres 1926 nahezu wieder auszugleichen. 
Erſreulicherweiſe iſt es auch gelungen, bei der Organi⸗ 
ſierung der Lehrlinge weſentliche Fortſchritte zu machen. 

Auch der Kaſſen⸗ und der Redaktionsbericht, den Riedel 
und Engel erſtatteten, zeigten ein günſtiges Bild von dem 
Stand des Verbandes. Mieber die ſchwierigſten Jahre iſt 
man jetzt hinweg. 

Der Verbandstag beſchloß die 

Einführung der Invalidenunterſtützung. 
Die Begründung der Einführung gab der Verbands⸗ 

vorſitzende Blum. Er betonte, die Einkührung der In⸗ 
palidenunterſtützung ſei keine neue Forderung des Ver⸗ 
bandes, ſie ſet längſt durch feine Geſchichte begründet. Alle 
nabeſtehenden Verbände bätten die Invalidenunterſtützung 
bereits eingeflort. Durch die Invalidenunterſtützung wür⸗ 
den die Mitglieder ſich feſter an den Verband gebunden 
fühlen. Das bedeute zualeich mehr Kampfkraft bei der 
Durchſetzung der gewerkſchaſtlichen Forderungen. Um keine Uleberlaſtung des Verbandes herbelzuführen, müſſe die 
Höhe der Uunterſtützung vorſichtig bemeſfen werden. Das 
Unterſtützungsprogramm ſchließe ſich im großen und ganzen 
dem des Holzarbeiterverbandes an. Gegen die 
Einführung der Invalidenunterſtützung ſprachen nur die 
Delegierten von Offenbach und ein kommuniſtiſcher Dele⸗ 
gierter aus Geraberg. 

Die Spvalter bemühten ſieh vergeblich. 
Der Deutſche Meiallarbeiterverbanb mwarſchiert — 

trotz der Quertreibereien der Kommuniſten in den Zentren 
der Metallinduſtrie. Der Verband züählte im Mai 957 412 Mitglieder. In Berlin haite er im Vorjabre eine Zu⸗ nahme von rund 11 000 Mitgliedern zu verzeichnen, in die⸗ ſem Jahr bis Ende Mai rund 5000. Dabei waren in Ber⸗ lin infolge der Spaltungsaktion in der Rohr⸗ 
legerbranche für den Verband die Schwierigkeiten nicht gering. Das Spaltungse periment der Kommuniſten hat erkreulicherweife bei den Metallarbeitern keinen Erfolg ge⸗ babt. Die Robrleger kommen zum Verhand zurück, wie die täglich ſteigende Zahl ber beim Verband einlaufenden Mit⸗ Oliebsbücher deutlich zeigt. Faſt jeden Tag laufen rund 50 Mitgliedabucßer aus der Robrlegerbranche beim Verband ein. Der Spaltungsverſuch iſt alſo ſo gut wie erledigt. Orehe Aboan Dchort ünd ii⸗ Augſetes iriet in der 2 Eerbranche. Dor ie ſichten für die Spal⸗ ter noch hoffnungsloſer. vah. 

  

Nie Nut im ſleſiſchen Textüurbirt üeigt. 
3 Wochen Ausſperrung. 

Schon brei Wochen währt in Schleſien die gegenwärti Ausſperrung der Textilarbeiter, von der über 5 000 Män⸗ ner und Frauen beiroffen werden. Eine Einigung ſcheint üimmer noch nicht in Ausſicht zu ſteben. Die Arbeitgeber haben bisber keinerlei Schritte getan, die eine Zurücknahme 
bß Deres ber Austeereunuithir Aulent ir den Teuil. 3 ñen il-⸗ induſtriegebieten aufs außertle verſchärf. en Texmt 

Meilisenbrunn mit 
Eitrene / Das beste 
Erfrischunssseträntt 

Vor allem bie unorganiſierten Arbeiter befinden ſich in 
den allergrößten Schwierigkeiten. Die Geſuche um Wohl⸗ 
fahrtsunterſtützung häufen ſich. In Landeshut hat die Kauf⸗ 
mannſchaft verſchiedentlich Lebensmittel verteilt. Aber auch 
für das geſamte Geſchäftsleben dieſes ganz auf die Textil⸗ 
induſtrie angewieſenen Gebietes macht ſich der dauernde 
Lohnausßſall auf das ſchwerſte bemerkbar, ſo daß man feſt⸗ 
ſtellen kann, daß in den Tüfegeſamteh. weit über die 
Texttilarbeiterſchaft hinaus die geſamte Bevölkerung 

„durch die Ausſperrung auf bas ſchwerſte betroffen iſt. 
Im Breslauer Oberpräſibium ſanden Beſprechungen 

Uber die Unterſtützung für hie Ausgeſperrten ſtatt. Der 
Landeshuter Bürgermeiſter iſt nach Berlin gefſahren, um 
heber ohlfahrtsamt ſeine dringlichen Vorſtellungen zu er⸗ 
heben. 

  

  

Was das Mudio bringt. 
Das Programm des Danziger Senders. 

Am Sonutag um 16.75 Uhr findet ſeit längerer Zeit 
wieder einmal ein Wunſchnachmitta g der Funktapelle 
mit Geſangseinlagen von Abtif Hente ſtatt. Unmittelbar 
bot, folgt 18.0 Uhr ein Gedächtnisvortrag über Walther 
von ber Vogelwelde zum 700jährigen Geburtstage des 
Dichters, der in. das Jahr 19029 fällt. 18.55 Uhr ſpricht Dr. 
Karl Bink einen Vortrag über „Niederdeutſche Dichter und ibre Werke“, während abends um 20.05 lthr die Operette 
„Der Oberſteiger“unter der Regie Dtio Rormanns ge⸗ 

üſptielt wird. 
Aus dem Montagvrogramm ſind erwähnenswert der 

vierte Vortrag Geheimrat Wilhelm Oſtwalds 
über „Die energetiſchen Wiſſenſchaſften“ und am Abend um 
21. Uhr eine verheißungsvolle Zuſammenſtellung von Liedern, 
Duetlen, Szenen und Vorträgen unter dem Titel „Aus 
Raimunds Zauberwelt.“ 

Für den Dienstag iſt um 20.05 Uhr eine Gedenkſtunde 
Hliß die kürzlich verſtorbene Kbnigsberger Dichterin Gutt! 

lſen angeſetzt. 

Der Mittwoch dringt um 20.03 Uhr eine luſtige Stunde 
mit Erna Hanſen⸗Wehnert, anſchließend „Kammermufik“ 
des Königsberger Stpeichquartetts und um 21.40 Uhr den 
dritten Teil des Vortragszyklus: „Mit Deutſchlands 
Dichtern durch Deulſchlands Gaue“ (Rund um die Nord⸗ 
feeküſte. 

Für Donnerstag iſt eine Funkreportage über „Oſt⸗ 
Pen ußiſches Gold“ vorgeſehen, eine Uebertragung aus 
er Bernſteinmanufaktur Königsberg. Dann wird über ein 

„Stenographen⸗Fernwettſchrelben des Stenographen⸗Ver⸗ 
bandes“ aus Berlin berichtet. Daran ſchließen ſich um 20.15 
Uhr „Lieder von Waller Braunfels und Konrad Ramrath.“ 

m 20.45 Uhr wird das Luſtſplel „Die zärtlichen Verwandten“ 
ter der Resie Küurt Leſinss geſenbei. 
Freitag hat man am Abend um 20.05 Uhr Gelegenheit, 

noch einmal Paul SMontis zu bören. 21.15 lihr wird 
bet Zyklus „Keunt ihr eure Heimat“ (Marienburg) fortge⸗ 
etzt. 
Sonnabend wird die Eröffnung der Lehrſchau „Holz“ 

aus dem Haus der Technik übertragen. Aus dem Sonnabend⸗ 
programm des Abends ſeien noch hervorzuheben: eine Ver⸗ 
anſtaltung anläßlich des internationalen Kongreſſes des 
Weltbundes für Frauenſtimmrecht „Das Erwachen der 
Frauen, ferner Völker“ ein „Klavierabend“, Ruth 
von der Horſt⸗Auer und die Sendung des Singſpiels in 
einem Akt „Die glückliche Inſel.“ Die Wochenendtanzmuſik 
wird diesmal aus Berlin ühertragen. 

4* 
Programm am Sonntag. 

93„„ Moraenanbacht, Larrer, Stachomiz. Mufikaliſche Leitung: 
W. OerraenAns Weiliehlen — 1.15., Orcheſterkonzert. Funi. 
Hiabener Lritung: Erich Seibler. — 12.hn: liebertragung bes 

auener Zeitzeichens, an Mhune V. Sedepnsmßt — 18.05. Schall⸗ laltenfiunde. — 14. Scachfupk- J. ES Leonharöt. — 14.45: Spani⸗ 
ſaen Sprachunterxicht für Anfänger: Kurt Metze. — 15.35: Jugend⸗ 
tunde. Juf aroßer Fabrt an Oſtpreukens Grenzen. erftubien⸗ 
etrertor Propf. Hringe. — 26.15.-18.15. Wunſch⸗Nachmittag. Funk⸗ 
bavelle. Gefangseinlagen; gen S ſenke. — 18.30. Walther von der 
Bogelwelde, (Zum 700 Häöriaen Geburiätgge des Dichtersl: Tx, Ger⸗ Au! EE iuchs, —.18.55: Nieberdentſche Dichter und iöre Werke: 
Kei⸗ 5 arl Wilbelm Bink — 19,00: Rünſtliche Menſchen: Clara 

e 

        

   

ang „ 0508; „Der Sberifeiger.“ Sperette in drei Arten 
n M. t, und L. Held, Muſik voir Caxi Zeller, Regie; Otto Normeim ＋ Leitung, Otto Selbe . — 23.15• Vreiſe⸗ uſikali 2 

nachrichten. Sporiberichle. — 22.30—24: Tanzmuftk. Leitung: Volk⸗ 
mar Skakak. 
—'''fꝑ—-—„H—ᷓ—' ———T'f—'—ö''————‚‚ 

Aergilicher Sotrmiagsdienjt. 
Den äratltcen Dienſt üben am morgigen Tage aus in 

Danzig: Krau Dr. Beck. Kaßſub. Mark 22. Tel. 275 64. Geburts⸗ 
belkerin- Dr. Abrabamſon. Vorſt. Graben 1 b. Tel. 285 94. Ge⸗ 
burtsbelfer: Dr. Habne. Hundegaſſe 31. Tel. 254 61. — In Lang⸗ 
fuübr. Dr. Unrau. Hauptſtraße 137. Tel. 424 19. Geburtsbelfer; 
Dr., Doerfler, Hauptſtraße 130. Tel. 414 20. Geburtshelfer. — In 
Hliva: Frl. Dr. Stein. Am Kaiſerttes 8. Tel. 451 U1. — In 
Neufahbrwaffer: Dr. Wobbe. Safver Sirabe 10. Tel. 351 22, 
Geburtsbelier. —. Den zabnärztlichen Dienſt üben von 10—132 
Ubr vormittaas aus in Danzia: Dr. Hilarfki. Langaaffe 55, 
Dr. Guter. Langer Markt 832. — In Langfubr: Dr. Sobr, 
Kaſtanienweg 12. — Keichsverhband Deuifcber Den⸗ üüſte n in Danstg: Kövpen, Breitaaſſe 96: Fritz Krogoll. Langer 
Markt 7/8. — In SLanafubr: Unrau. Haupiſtraße 117. 

Rachtbleu ber Anolbeken vom 16. bis 22. Iuni in Dangig: Sendewerrs Avotbeke. Meltergaſſe 9., Apotbeke zur Altſtadt, Holz⸗ 
markt 1: Marten-Avotheke. Heilige⸗Geiſt⸗Gaffſe 25; Avothere zur 
Altſtadt. Holzmarkt 1: Marien⸗Apotbeke. Heilige⸗Weiſt⸗Gaffe 25; UAblereApotbeke. 4. Damm 4. — In Langfubr: Hanſa⸗Avptbefe, 
anvtſtraße 16. — In Nenfabrwaſffer: Babnbofs⸗Apotheke, Olivaer Straße 30. — In Stadtaebiet⸗Obra: Abdler⸗ Avotheke. Hauptſtrabe 45. — In Heubude: Avolbeke Henönbe, Gr. Seebadſtraße 1. 
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rs — ů Rorel und CSais Eranershähe Züppöl 

Sebsester Ausdkek Gber dle bev Dauriger Bueht — Zümmer mit v. obhne Pemsien 

    

  

    

   

    

TEHIAAEUAUDEMAEE 2SDPor 
Telphon 511 

Eyahmunige Röch.- Frendenzimmer mit Penrion - Ixglich Kanzert — 
Fruiluft-Tanrdlele- Becheme Avte-Arfahrt 

Sporiaihüe: cle Berühmte Schmandwurtet 
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Ausflu Wianderziele 
————— 

Strandhalle Heubude 
Endstation der strasenhahn (er. 4 

2 
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Herrliche Seeterrasse 
Restaurant / Caié / Konditorei 

Diners von 12 bis 3 Uhr 
Reichhaltige Abendkarte / Kaltes Büfett 

In meiner Kaifeeküche nn der Strandpromenade: Kaflee 
in Laven und Portionen zu kleinen Preisen. Mlitaebrachter 
Kaſſee witd auigebrüht. Beliebte Raststelle für Familien, 
Ausflügler und Vereine. M. Grabow 

PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPD 

K üUrhaus Brösen 
Tel. 353 86 inh.: A. Jeschłe Tel. 35386 

ů 
ü 
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Hotel und Vaté Lindenhof, Hohnsack 
Toloephon 38 

Idyllischer Garten. Glusveranda 

:Guter Mittagstisch. Gepilegte Getränke, Sollde Preise: 

  

Norsen, Senntas 
sowie tüglich, ab 4 Uhr nachmittagss 

Wonrart vor Hapele Sabac-A-Cher 
Die Sensatlon Danzigs 

Ab 4½ Uhr: Vans in den oberen Räumen 

   

   

  

einane Jnr Hire““ 1% 
bäöthau „Lilt fünße 

BONSAC 
Telephon 11 — inh, Ewald Ramm 

Saal- und Oartenwirizchaft 
Der gute Miittactilsch 

Zimmer m. Penion au zꝛ0lid. Prei. 

trincen gle ihren Kaftoe bel 
Alpert Becher 

Konditorel une Culc, Lelephon 4 
Vorzügiteher Mittagetisen 

Gut geapttegte Blere 
Und LIKóre 
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Esfé Sedan / Kiein-Wafdgert 
inb. E. Zenisi, Herilleh an cer Motllan gclegener Ausiischert P, 217 88? 

Kaſteekonzert und Gesellschattstanz 
Kaltse in Forloner zu kleinen Preisen / Mügebraehter Kaffee Wied aufgebraht 

Der Seol steht allen Vereinen zur ireien Verfügung 
Anlevestelle fur Ruder- und 

            

Bellebter Austlugsort von Zoppot und ouVA 
Kein Paß nötig da im Freislaat. Menii von 12 bis a uhr 

Großher Stern — 
x Fernruf 51 7 

  

  ee- 
trandhalle u. Seebad: 
Welchselmünde 

Jeden Sonniag: Kaftee-Kozert 
Sate Speisen und Gekänks 

Menü von 12—2 Uhr Sollde Preise 
Telephon 230 15 Paul Sledler : 

      

  

   2an der strandpromenade 
Moubude--Welchseimünde 
gelegen, ewpfienlt zein Lokel zum 
Angenehmen Sce- u. Waldeulenthalt 
Mend 12—3 Uhr Fnul Sledier 

5 2——.7—.—.—.——.—.—— 
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Sertenloal K. MoRIT 

    
Vandeikarten-Lederbboher Ronnaac 
guchnandlun Sral mit Bübne fär Vereine und 

„Danziger Volkssiſmme“ Gesellschaften Telenhon 28 
Aebbeeienm 24 Aurepaannmg Automniinrt    

    

   Srerr eeeeeerrneeeeeeeeeeeereee 

Wer iar ange Wanderkabrian nicht, iSbris bat 
Spaxziert xum BUrgerschlltrenhaus“ vor die Sladt. 

Grole Allee, Telephon 231 U0. Herrliche Fernsieht über Stadt und Hafen 

Jeden Sonntag Gartenkenzert. Kapelle Rodi-Kneller 
Eicenes Cebäck und Ia Kailee in Foriionenkinneben 

ů Die anerlunnt gule Küche 
2 Erpleble meine Kunlichen Käume mit Garien zur Abbaltang von Sommerfesten : 4 

, ——————— 

Enfée Könisshehe 
Besttzer Richurd Hinz — Telephon 423 22 

Morrilene Fernslent- Trermunkt anler 75nulen u. Voreine 
Ab 6 Uhr früh geßifnet 

Sonnint rachm. KAFHο-Konzurt anschliegend FEmiiten-Krüänzchen 

Jeden Dienstag und Donnerstag, 8 Uhr abends RSunlon 
Der nerkunnt gute Katree In Portionenknnchen 

öSSBSPPSPPBPPPPPPPPPPD 

    

See-e 
EDFE M Msruns, Menbude 

Rerrüch mitten im Walde geleden, direkt em Heidszec, empfiehit sich den 
verten Gasten und Vereinen — Out gepllente Getränke, zollide Preine, 
Fremdenzimmer- inhaber: R. Ott E 

      

Heilisenbrunner 
ALas Heste 

Guell- und Tafelwasser   
  

  

 



Der Chef des Verkehrsdienſtes, der alte Miſchkin, rief 
das Schreibmaſchinenfräulein Ninotſchta in ſein Kabinett. 
Er übesreichte ihr zwei Bogen und bat, dleſe Abſchriſt auf 
der Maſchine fertigzuſtellen. 

Als Miſchkin ihr die Paptere überreichte, ſo ſah er Ni⸗ 
notſchka aufmerkſam an, und da die Sonnenſtrahlen auf 
ihre OE ſüm jtelen, ſo fiel ſie ihm ganz beſonders auf. 

Vor ihm ſtand ein molliges, reizendes Mädchen 
einem wunderhübſchen Geſichtchen, tiefen 
Angen und einem entzückenden Pagenkopf. 

iſchkin trat näher an Ninvtſchka heran und ſaate: 
„Om, alſo Sie werden dieſe Akten abſchreiben! Ich mache 

OIhnen boch keine Mühe?“ 
iberlrethea ſchaute ihren Vorgeſetzten erſtaunt an und er⸗ 

widexte: 

„Aber woher, ich bekomme ja mein Gehalt dafüx!“ 
„So, ſo, Gehalti Das iſt richtig, Sagen Ste, Fräulein, 

ſchmerzt Ste nicht die Bruſt, wenn Sie ſich über die Maſchine 
neigen? Es wäre ſchade um ſo ein junges, bübſches Weſen!“ 

„Nein, danke, es ſchmerzt mich nicht.“ 
„Das freut mich. Und fröſtelt es Sie nicht?“ 
„Weshalb ſoll mir kalt ſein?“ 

mit 
dunkelblauen 

„Sie haben eine ſo dünne Bluſe, der Arm ſchimmert 
durch, Was für ſchöne Arme haben Sie! Haben Sie auch 
Muskeln?“ 

„Bitte, laſſen Sie meine Arme in Rube!“ 
„Meine Liebe, einen Moment... Warten Sie! Warum 

reißen Sie ſich los? 89 wollte nur die Muskeln prüſen .. 
⸗Laſſen Ste meine Hand, Sie tun mir web, Sie Lump!“ 
Kinotſchka riß ſich aus den iternden Hänben des alten 

Miſchkin los und lief in das Arbeitszimmer. Der linke 
Armüber dem Ellbogen tat ihr weh. 
ů hlenk⸗ warte,“ ſagte ſie zu ſich, „das wirſt du tener be⸗ 
jahlen 

Stie ſchlõ die Wcenbii kleibete ſich an, verließ das 
Amt, blieb einen Agenblick auf der Gaſſe ſteben und aing 
dann zum Anwalt. 

Der Anwalt empfina Ninotſchka ſofort und hörte ſie auſ⸗ 
merkſam an. ö 

„Eo ein Vump! Dabei ein alter Herr. Alſo, was wollen 
Sie unternehmen?“ 

„Kaun man ihn nicht nach Sibirien verbannen?“ fragte 
Ninotſchka. 
ichen geht nicht, aber zur Verantwortung kann man ihn 

ziehen.“ 
„Dann ziehen Sie ihn zur Verantwortung!“ 
„Haben Sie Zeugen?/ 
„Ich bin die i‚9 gleſe erwiderte Ninotſchka. 
„Nein, Sie ſind oletenige, auf die das Attentat verübt 

wurde. Wenn Sie keine Zeugen haben, iſt nichts zu machen, 
wenn: nicht- Spuren des Attentats vorhanden find.“ 

„Gewiß ſind Spuren da. Er packte mich feſt beim Ell⸗ 
bogen, da oben ſieht man noch den blauen Fleck.“ 

Der Anwalt ſchaute nachdenklich das hübſche Mädchen an, 
zwinkerte mit den Augen und ſagte: 

„Zeingen Sie Ihren Arm!“ 
„Es iſt da, unter der Bluſe.“ 
„Dann ziehen Sie die Bluſe aus!“ 
„Aber Sie ſind doch kein Doktor, ſondern ein Anwalt!“ 
„Das bedeutet gar nichts, die Aufgaben eines Arztes und 

Anig⸗ — find beinahe gleich. Wiſſen Sie was ein 
i iſt? — ‚ 

„Nein, das weiß ich nicht.“ 
Na, fehen Sie. Ich muß die Richtigkeit des Verbrechens 

ſeſtſtellen, muß ſozuſagen Ihr Alibi konſtatieren. Alfo, bitte, 
ziehen Sie Ihre Bluſe aus.“ 
Ninotſchka exrötete, ſeufzte, machte die Bluſe auf und ließ 

ſie bon einer Schulter herabſinken. Der Anwalt half ihr, 
und als der entblöſte Arm vor thm war, berührte er einen 
roten, Fleck und ſagte höflich: 

„Verzeihen Sie, ich muß Sie unterſuchen. Heben Sie 
Ihre Hand! Ha, was iſt das?“ 
„Rühren Sie mich nicht an!“ ſchrie Ninotſchka. Sie zog 

raſch ihre Bluſe an und lief hinaus auf die Gaſſe und ſagte 
zu ſich ſelbſt: 
„Wozu bin ich zu einem Anwalt gegangen, ich müßte zu 

einem Arzt gehen, das iſt das vernünftigſte, er wird mir 
eine Beſtätigung geben, daß auf mich tatſächlich ein Attentat 
verübt wurde.“ 

   

** 

Der Arzt war ein ſolider älterer Herr. Er börte teil⸗ 
nahmsvoll Ninotſchka an und ſagte dann in kurzem Tone: 

„Ziehen Sie ſich aus!“ 
Ninotſchka legte die Bluſe ab, aber der Doktor machte 

eine Bewegung und rief: 
„Ganz ausziehen!“ 
„Was heißt ganz?“ rief Ninotſchka. „Er hat mich an der 

Hand gepackt und ich werde Ihnen bloß die Hand zeigen.“ 
Der Doktor neigte ſich und wollte einen Kuß auf den 

Arm drüchken, da verſetzte ihm Ninotſchka einen Stoß, ſo daß 
ihm die Brille von der Naſe fiel, und verließ raſch das 
Zimmer. 

* 

Als ſie auf der Straße ſtand, zitterte ſie vor Empörung. 
Dann beſchlo Sie, einen Journaliſten, der als ehrlicher 
Jählen bekannt war, aufzuſuchen und ihm den Fall zu er⸗ 
zählen. ‚ 

Der Journaliſt empfing zuerſt Ninotſchka unfreundlich, 
als ſie ihm aber ihr Abenteuer erzählte, lachte er hell auf: 

„Da haben Sie die beſten Menſchen, Menſchen, die be⸗ 
rufen ſind, die Wunden zu heilen! Da hbaben Sie die Trä⸗ 
ger der Wahrheit! Sie benehmen ſich wie die Wilden, die 
kaum von der Kultur beleckt ſind!“ 

„Soll ich die Bluſe ausziehen?“ fragte Ninotſchka ver⸗ 
legen. — 
„Die Bluſe? Wozu die Bluſe? Uebrigens können Sie 

ſeß Bluſe ausziehen, es iſt intereffant, dieſen roten Fleck zu 
ſehen.“ 

Als er den nackten Arm und die Schulter Ninotſchkas 
ſah, ſchüttelte er den Kopf. 

„Haben Sie aber Arme, die wirken ja 
iſch! —— Sie ſie, oder nein, warten 

Sie hätten dabei nichts verloren und ich hätte einen 

  

   chen 

  

„ 

      

  

Aber der Vournaliſt criuhr dieſen Genuß nicht, denn 
Ninotſchka weigerte ſich kategoriſch. ihbren Arm küſſen zu 
laffen. Sie zog ſich raſch an und ging weg. 

lend auf der Straße lächelte ſie zwiſchen Tränen und 
ſagte: 

„Mein Gott, alle Männer ſind Lumpen und Trotteln!“ 

as wäre, wenn ich Sie hier an dieſer Stelle küſſen   

„( 

Eine Groteske 
voh Arkadii Awertschenko 

Am Abend ſaß Ninotſchka zu Hauſe und weinte. Dann 
hatte ſie das Bedürinis, jemandem ihr Leid, zu erzählen, 
kleidete ſich um und 9425 zu ibrem Nachbar, einem Studen⸗ 
ten, der in derſelben Wohnung lebte. Der Student ſtand 
vor der Prüfung und ſaß den ganzen Tag bis in die ſpäte 
Nacht und ſtudierte. 

Als Ninotſchka ins Zimmer trat, bob der Student den 
Kopf vom Buche und ſagte: 

„Guten Abend, Ninotſchka! Wollen Sie Tee? Dort ſteht 
Ende LeſennAr und ich werde inzwiſchen mein Kapitel zu 
Ende leſen.“ 

„Iwanow, man bat mich heute veleidiat“, vemerkte in 
traurigem Tone Ninvtſchka, * 
„Wer hat Sie beleidigt?“ 
„Mein, Chef, ein Anwalt, ein Arzt, ein Journallſt, alle 

Männer ſind Lumpen.“ 
„Wieſo hat man Sie beleidigt?“ 
„Einer packte mich jſeſt am Urm und alle andern wollten 

den Fleck ſehen.“ 
„Aber ſa üütdes Mrmtiu 405 Memer fle M wüſchia · 
„Aber wir tut der Arm ſo web,“ bemerkte Ninotſchka. 
„Trinken Sie Tee.“ 
„Wabrſcheinlich“, ſagte Ninvtſchta, 

meinen Arm anſchauen wollen.“ 
„Weshalb ſoll ich ihn anſchauen?“ bemerkte der Student. 

„Ich glaube Ihnen aufs Wort, daß dort kein Fleck iſt,“ 
tter.ia trank ihren Tee und der Student arbeitete 

weiter. ů 
„Der Arm tut mir weh,“ klagte Ninotſchka, „ſoll ich viel⸗ 

leicht eine Kompreſſe machen?“ ü 

„werden Sie auth   

Bejlage 2100. 
2 Oangiger Ooläeſimme 

NMimotscfufr Lei eh Honeubwelleigt den Mun zelgen? Ich weiß K Ohnen vie en Arm zeigen weiß, 
88 0 nig 0 wie die andern, ich habe zu Ihnen Ber⸗ 
rauen. 

Der Student zuckte die Achſeln: 
„Wozu ſich bemühen, ich bin kein Mediztner, ſondern ein 

Naturwiſſenſchaftler.“ 
ů E biß die Lippen zuſammen, ſtand auf und ſagte 
rotzig: 

„ESie ſollten dennoch den Arm anſchauen!“ 
„Alſo bitte, zeigen Sie Ihren Arm, laſſen Ste die Bluſe 

nur ein wenig von der Schulter gleiten, ſo.., na, das wird 
bald wiedor vorübergeben.“ 

Er ſchilttelte den Kopf und griff wieder nach ſeinem Buch⸗ 
Ninpiſchka ſaß ſchweigend, mit geſenktem Kypfe da und 

die nackte Schulter war von der Lampe beleuchtet, 
„Ziehen Sie die Bluſe an,“ bemerkte der Student, „im 

Zimmer iſt es verflucht kalt.“ 
Das Herachen Ninotſchkas zuckte zuſammen, 
„Aber er hat mich auch am Fuße gezwickt“, ſagte ſie nach 

ai öbe und ſie ſtreifte ihren kurzen Rock ein wenig in 
e e, 

ber der Student erwiderte kühl: 
„Da müßten Sie den Strumpf ausziehen, und hier zieht 

es, Ste künnen ſich leicht nerkühlen und ich verſtehe nichts 
von Meditzin. Das Vernünftigſte iſt, Ste trinken ruhla 
Ihren Tee weiter.“ 

Und daun begann er weiter zu buffeln., 
Ninotſchka ſaß noch eine Weile, dann ſeufzte ſie und ſagte: 

ů 7000 fürchte, daß mein Geſpräch Stie von der Arbeit ab⸗ 
enkt. 

Drüickte ſelne Hand feſt und verließ das Zimmer. 
Und als ſie in ihrem Stübchen war, ließ ſich ſich auf ihr 

Bett uieder, ſenkte den Blick, Ke.18 und lagte leife: 
„Welche Lumpen ſind boch die Münner! 

  

Cin Müdcfien ſiut ęeſogen / von R. A. Stemmie 
Das Mädchen war in der Mittagspauſe zum Abteilungs⸗ 

cbef gegangen, um für den Nachmittag um Urlaub zu bitten. 
Am Vormittag batte es noch Kunden bebient, war auf die 
Leiter geſtiegen, hatte Pappſchachteln geſchwind geöffnet, 
Stoffe angepkieſen, Kaſſenzettel eilig ausgefüllt, war immer 
freundlich und unermüdlich geweſen, und hatte genau ſo 
ſorgfältig bedient wie immer. Nur hatte es zwiſchendurch 
au den jungen Mann denken miliſen, mit dem es geſtern 
den ganzen Nachmittag im Stabtpark ſpazierengegangen 
war, wie ſie ſich hatten kennen lernen, wie er luſtig und 
ausgelaſſen geweſen war, ſich an Aeſten geſchaukelt und 
auf der Raſeneinfaſſung balanciert hatte. Und für heute 
nachmittag, am Montag, hatten ſie ſich wieder verabredet. 
Nun hatte das Mädchen nicht geſagt, daß es Verkäuferin 
in dem großen Warenhaus ſei und daß es vor 7 Uhr, alſo 
vor Ladenſchluß, niemals eher fortgehen könne. Vielleicht 
hatte es geglaubt, daß der jnnge Mann enttäuſcht geweſen 
wäre. Der war aber klarſichtig genug, um balb zu wilſfen, 
daß das Mädchen einen Beruf habe, überdies war er wirk⸗ 
lich kein ſolch eingebildeter Faut, der es unter ſeiner Würde 
erachtet hätte, mit einem Warenhausmädel ſpazieren zu 
gehen. Es war alſo töricht geweſen, daß es für den Nach⸗ 
mittag zugeſagt hatte. Und nun hatte es hin und her über⸗ 
legt. Je mehr es aber überlegte, deſto ſehnlicher wünſchte 
es, mit dem jungen Mann am Nachmittag wieder zuſam⸗ 
men ſein zu können. Ja, es erwartete von dieſem Nach⸗ 
mittag etwas Beſonderes, und eine unbezwingliche Sehn⸗ 
ſucht erfaßte es, den jungen Mann wiederzuſehen. Darum 
war es in der Mittagspauſe ſchlietzlich doch in das Bülro 
der Direktion gegangen. 

„Ich will fragen,“ ſagte es, „ob ich den Nachmittaa beute 
freibekommen kann?“ 

„Bitte, warum?“ fragte der Chef. ů 
Selbſtverſtändlich ſagte es nun nicht, dak es am Sonn⸗ 

tag die Bekanntſchaft eines Herrn gemacht hatte, mit dem 
es hente unbedingt wieder zuſammentreffen möchte. Auch 
Ausreden, die ſeine Kolleginnen mitunter zur Hand hatten, 
ctwa hmit einem Krankenſchein angeblich zum Kaſſenarzt zu 
gehen, oder die Hochzeitsſeier eines nahen Verwandten vor⸗ 
zutäuſchen, wollte es nicht gebrauchen. 

„Meine Mutter iſt geſtorben,“ log das Mädchen. Sofort 
erſchrak es; denn als ihm dieſer Einfall gekommen, war es 
ihm nur ſehr zwingend erſchienen, ud es mußte doch am 
Nachmittag frei ſein, aber als es die Worte geſprochen 
batte, merkte es, daß das die ungeheuerlichſte Liige war, 
die es je getan hatte. 

Der Chef ſtand auf. „Woran iſt ſie geſtorben?“ Wird 
er jetzt fragen und mich dann examinieren, dachte das 
Mädchen. Und es fiel ihm ſofort der erſte Satz ein: „Sie 
iſt ſchon zwei Monate krank geweſen, aber die Aerzte im 
Krankenhaus baben immer noch gebofft.“ Es hätte flietzend 
weiter erzählen können. Eine außergewöhnliche Krankheit. 
So außergewöhnlich wie ſeine Lüge. Es hätte auch immer 
noch gehofft, und die Geſchwiſter wären ſehr traurig. Alle 
wären ſie ſehr traurig. — Es würde ſchon alaubhaft er⸗ 
zählen können. Aber der Chef fragte nicht. Er aing auf 
das Mädchen zu und gab ihm die Hand. 

„Das tut mir ſehr leid. Mein berzlichſtes Beileid. Ich 
wünſche Ihnen genug Kraft, dieſen Verluſt zu ertragen.“ 
Das war nicht ſo hingeſagt. Da klang ein warmes Mit⸗ 
gefühl hindurch. Und das Mädchen bekam Tränen in die 
Angen, richtige Tränen, weil es ſich ganz im Augenblick, 
auch um glaubhaft zu erſcheinen, in das Gefühl eines 
Kindes verſetzen mußte, das die Mutter ſoeben verloren. 

„Sie dürfen natürlich gehen.“ Er drückte die Hand 
des Mäbdchens, verbeugte ſich und brachte es bis zur Türe. 

Nun hatte das Mädchen den freien Nachmittag. Aber 
es, ging nicht zu der verabredeten Zeit zu dem Stelldichein. 
Es ſetzte ſich auf eine ſteinerne Bank an einem Denkmal, 
das weitab von der Hauptſtraße ſtand. Es ſtellte einen 
Baumeiſter dar, der viele ſtädtiſche Gebäude errichtet hatte. 
Der Banmeiſter hatte langen Gehrock an. hielt einen auf⸗ 
gacrollten Bauplan in den Händen und lehnte ſich au eine 
Marmorſäule. Er war ganz aus Gußeiſen und ſah ſehr 
zufrieden aus, weil er ſich an die marmorne Säule lehnen 
konnte. Vor ihm ſaß das Mädchen nun auf der Stein⸗ 
bank. und mit jeder Minute wurde ihm klarer, datz die 
ſurchtbare Lüge einmal entdeckt werden mußte. Die 
Mutter konnte ins Geſchäft kommen! Die Freundinnen! 
Davongeiagt würde ſie werden! Sic' hatte gelvgen, daß 
die Mutter geſtorben ſei. Es muß mir wer helfen, dachte 
das Mädchen in ſeiner Not. Wie kann man eine ſolche   

Lüige wieder gut machen? Aber es war niemand da, der 
beraten und helfen kounte. 

Zur ſelben Minute wie ſonſt immer kam das Mädchen 
nach Haus. Die Mutter deckte den Abendbrottiſch und lachte 
dabel. Aber das Mädchen dachte und peinigte ſich und ſah 
elend aus, weil es ſein erſter, großer Kummer im Leben 
werden ſollte, Es kante Brot und trank. Dabei zerrten 
es die Gedanken hin und her. 

„Einen Trauerflor muß ich mir kaufen,“ dachte das Mäd⸗ 
chen, „damit man mir meine Lüge glaubt,“ 

Der Vater kam. Er war wohlgelaunt. Er ſcherzte mit 
den Geſchwiſtern, nahm ſie auf den Schoß oder ſie hingen 
ſich an ſeine Beine und er mußte mit ihnen ſo as-Peät⸗ 
Stube gehen. Das war ein herrliches Spiel. Das Mäd⸗ 
chen aber dachte immer nur an ſeine Lüge. Hler taten und 
redeten ſie wie alle abend, und das Mädchen litt unter der 
Laſt ſeines Gewiſſens. 

„Ich werde zu dem Chefſ gehen,“ nahm ſich das Mädchen 
vor. „Ich muß zu dem Chef gehen!“ Die Geſchwiſter er⸗ 
zählten unermüdlich von der Schule. Sie plapperten und 
die Mutter lachte dazu. „Sie lacht herzlicher als ſonſt,“ 
dachte das Mädchen. Es half der Mutter den Tiſch abräu⸗ 
men. Jetzt erzählte die Mutter: Daß im zweiten Stock 
neue Mieter eingezogen ſeien. Was das für Leute wären, 
könne man gleich merken, wenn man die Möbel beim Aus⸗ 
laden geſehen hätte. Sie habe ſie ſich angeſehen. Na, ſo 
verd reckt alles — „Guten Tag“ werde ich zu dem Chef 
ſagen, dachte das Mädchen, „ich habe gelogen, — Meine 
Mutter iſt nicht tot. Das habe ich nur gefagt, um einen 
freten Nachmittag zu haben. Ich will Ihnen alles erzählen. 
Bitte, Sie dürfen es aber keinem weiterſagen. Vor allen 
Dingen meiner Mutter nicht. Ich weiß nicht, warum ich ſo 
entſetzlich gelogen habe.“ Das zu ſagen nahm es ſich feſt 
vor. Er hatte ſo ein gutes Geſicht gehabt und ſich richtig 
vor ihm verbeugt. „Ich habe gleich gemerkt, wie ich furtht⸗ 
bar gelogen habe. Aber mit dem jungen Manue habe ich 
mich nicht getroffen. Ich habe mich an das Denkmal geſetzt 
und gegrübelt.“ Was würde er dazu ſagen? Oder ſollte es 
nichts fagen? Von der Lotte konnte es ſich den ſchwarzen 
Hut leihen. Aber dann mußte es im Geſthäft immer traͤurig 
fein. Wie lange? Wie lange dauert eigentlich die Trauer⸗ 
eit? Sechs Wochen? Vielleicht würde der Chef nur lachen. 
s, war boch noch ſo jung. Es ging doch noch zur Fort⸗ 

bildungsſchule. 
Da läutete die Flurglocke. 
Das Mädchen öffuete. Das Laufmädchen, das die ar⸗ 

kauften Waren zur Warenausgabe zu bringen hatte, ſtand 
vor der Tür und hielt einen Kranz in der Hand. Das 
kleine Laufmädchen wyllte etwas ſagen und machte einen 
verlegenen Knix. Das Mädchen aber riß ihr den Kranz 
erſchrocken aus der Hand und ſchloß die Tür. Es war ein 
ſehr großer Kranz mit gelben Schwertlilien. Eilig lief es 
in ſeine Schlafkammer und ſchob den Kranz unler das Bett. 
Die Hände zitterten ihm. Es ging wieder in die Wohn⸗ 
küche und half der Mutter Teller und Taſſen abtrocknen. 
Wer dageweſen ſei, fragte die Mutter. „Ein Mann,“ log 
das Mäbchen. Ein Mann, der gefragt hätte, wie die neuen 
Mieter hießen. Jetzt mußte es immer lügen. Vier lügen. 
Nur noch lügen. „Riemenſchneider hetßzen die Leute,“ lage 
die Mutter. Das Mädchen lief wieder in die Käammer. An 
dem Kranze war eine Karte in einem Umiſchlag befeſtigt. 
„Herzliches Beileid“ ſtand in Goldſchrift darauf, und auf der 
Rückfeite „Die Direktion und die Angeſtellten der Abtei⸗ 
lung G des Warenhauſes ...“ Die Direktton? da hatten 
ſie alle Geld zuſammengelegt. Auch die Direktion. Drei 
Mark wird der Chef gegeben haben. Und die Kollegen 
fünſzig Pfeunig. etzt war es vorbei! Jetzt konnte es 
nicht mehr zum Chef gehen. Es rückte den Schrank von der 
Wand und verbarg den Kranz dahinter, weil ihn die Mutter 
leicht unter dem Bette hätte entdecken tönnen, wenn ſie die 
Kleinen ſchlafen legte. Das Mädchen ſteckte die Karte in jein 
Kleid und lehnte ſich zum Fenſter hinaus. Aber es fah 
nichts auf der Straße. Es bachte auch nichts mehr. Nur 
als die Mutter die Kinder ins Bett brachte, hörte es, wie 
eins der Klrinen ſagte: „Mutti, riech mal. Hier zircht es 
ſchön nach Blumen.“ Das Mädchen hielt ſich die Ohren zu 
und lehnte ſich zum Fenſter hinaus. Jetzt kam es heraus. 
Aber die Mutter ging auch ſchlafen. Das Mädchen härte 
den Vater die Stiefel putzen. Er mußte immer ſehr früh 

aufſtehen, weil er einen weiten Weg zu ſeiner Arbeit hatte 

KAls er ſich ins Bett legte, ſah das Mädchen immer noch zn 
Fenſter hinans Es war eine warme und ſtille Nacht. —



„5 
Ii- bas Mädchen mit dem großen Kranz zur 

Wobuunh Hhahnts und krrte durch die Stratzen. Die gelben 
Schwertlillen leuchteten. Mitunter ſahen ihm Leute nach, 
weil das Mäbchen ſchnell und änaſtlich lief. Sicher war es 
auch ein ungewöhnlicher Anblick, als das Mädchen mit 
Uehenden Haaren in ſtockdunkler Nacht, einen Kranz in den 
Händen, ſich durch die Straßen hetzte. 

Das arme Mäbchen. Man kann ſich vorſtellen, wie es 
litt. Einen, Kranz für das Begräbnis der Mutter berum⸗ 
zutragen, die gar nicht geſtorben iſt. Wie hätte man ihm 
eht helſen ſolen? Der Cheſ? Würde er nicht nur Chef 
eln, nur Vorgefetzter, wenn ein Mäbchen gelogen fäite? 
Eine Angeſtelltel Und die Mutter? Der Vater. die Freun⸗ 
dinnen, alle Leute im Hauſe. Wie hätte man dem Mäbdchen 
helfen ſollen in ſeiner Not; denn es war ja wirklich noch 
ein Mäbchen, bllflos und gar nicht klar mit ſeinen Ge⸗ 

danken, well dieſe Lüge es hin und her beutelte. Es wollte 
ja nicht, daß die Mutter tot ſel. Nein, um alles in der Welt 

nicht! Niemals wilrde es das wollen! Es hatte ja nur 
gelogen, um einmal elnen frelen Nachmittag zu haben. Um 
den jungen Mann wiederzuſehen. Vielleicht wäre er mit 
ihm Boot gefahren. Es ſollte doch ein herrlicher Nachmittag 
werden. Wer hätte barum nicht ſchon mal gelogen? Nur 
darum hatte es gelogen. Nur darum. Aber wie hätte man 
Ihm jetzt helſen follen? Wer hätte ihm in der Nacht helfen 
ſollen? — — Das iſt eine unbeſonnene, verdammt leicht⸗ 
finnige Llige geweſen. 

Das Mäbchen wurde am Morgen um 5e Uhr tot auf 
den Schtenen der Stabtbahn bet der Blockſtelle 114 aufgefun⸗ 
den. Der große Kranz mit den gelben Blumen lag neben 
ihm. Daß Mäbdchen halte ſich überfahren laſſen. * 

  

Ciebe [IILI Bord 7. Von Richard Huelsenbecꝶ 

Die Artiſtin M. gehörte zu, den dickſten Menſchen, die ich 
je geſehen habe. Die Ereigniſſe ſolgten ſchnell aufetnander; 
zwel Tage vor Reuvork feierten wir einen Faney Dreß 
Ball, und alles, was irgendwie Talent zu ſchauſpieleriſchen 
Darbietungen hatte, wurde aufgeboten. Fräulein Böbhute, 
eine junge ſchwanenbalſige Hamburgerin, die die Eltern aus 
Erziebungsgründen nach Amerika ſenden wollten, erllärte, 
ſte ſinge gut. Wir ſchüttelten ihr dankbar die Hand. Ein 
Herr, der behauptete, in Mexikv zu Haule zu ſein, hatte 
elnen Hunb, der nach Anſicht ſeines Herrn merkwürdize 
Kunſtſtücke vollführen konnte. Der Mann wurde ſofort vom 
Kapitän zur Vorführung geladen. Die Damen beider Kon⸗ 
tinente drängten ſich vor dem Barber⸗Shop, um rechtzeitia 
ein Koſtüm zu erwiſchen, Am beliebteſten waren Perſerln⸗ 
nen, Türkinnen, mauriſche Sklavinnen und ähultches; der 
Barber, ein ſelbſtſicherer Mann, lächelte vergnügt in ſich 
hinein. Die Stewards wiſchten das Linoleum auf, rückten 
Dte Palmenkübel zurecht und ſtaubten den großen Flügel 
ab, Die Jadband ſollte aus den Paſſagieren zufammen⸗ 
geſeßt werden, ein Lerr wollte unbebingt auf einer alten 
Konfervenbüchſe trommeln, er hielt das für den Höhepunkt 
des Witzes, und am Ende mußte man ihm ſeinen Willen 
laſſen. Die Köche ſtrengten ſich an, als hätten ſie eine Ge⸗ 
ellenprüfuna abzulegen, ihre blitzweißen Mützen tauchten 
hier und da geheimnisvoll auf, ein rieſiges kaltes Büfett 
mit mittelalterlichem Schaugericht wurde anfgeſtellt. — 

Die Artiſtin M. war, wie ich erfuhr, nicht immer Künſt⸗ 
lerin geweſen. Ihr Vater beſaß ein Gut an den maſuriſchen 
Seen und ihre Jugenb hatte ſich auf Hühnerhöſen, zwiſchen 
Erntewagen und Vichgaitern abgeſpielt. Ich ſprach die M. 
auf dem Promenadendeck, ſie lag in einem Stuhl, die Beine 
in die Neling geſtemmt, und rauchte eine Zigarette. Es 
war ein groteskes Bild, die Dame wog zwei Zeutner vhne 
Kleibung. Die Paſſagiere tuſchelten, fragten, wer ſie ſei, 
oingen aber an ihr vorüber, ohne ſi ufeh 

Brau M. erzählte mir, ſie ſei mit Dzwanszig Jahren, 
ſchon ſehr korpulent, nach Wien gekommen und habe dort 
elnen ſerbiſchen Kaufmann gehefratet. Sie habe den Ein⸗ 
druck, datz ihre ungeheure Körperfülle die Foige eines 
Sturzetz ſei, ein Arzt babe das wenigſteus bebanptet, cs 
leuchte ithr ein. Als ſie von ihrem Mann geſchieden wurde, 
ſet kein Geld bageweſen, Der Direktyr eines Varteté⸗ 
theaters babe ſie auf die Idee gebracht, mit Korpulenz Ge⸗ 
ſchäfte zu machen. 

Als der Abend des Feſtes kam, bat mich der Schiffsarzt 
um eine Unterredung. Er fraate mich, ob ich Einblick in 
pſychiatriſche Probleme hätte, in der dritten Klaſſe ſei ein 
Paſſagier namens Simonowitſch, der den Eindruck eines 

         

Geiſtoßgeſtürten mache. Ich möchte ihm raien. Wir ſahen. 
uns den Kranken an, er ſaß auf ſeinem Bett, hielt den 
Kopf geſenkt und murmelte in ſich hinein. Er reagterte auf keinerlei Anruf, bin und wieder ſtöhnte er tief und fuhr 
ſich mit der Hand durchs Haar. öů‚ 

Frau M. war die Einzige, dle ſich lauge vltten ließ, zur 
Luſtigkeit des Feſtes beizutxagen. Der Commodore, von 
den Kugen aller Paſſagiere begleitet, ließ ſich perſönlich her⸗ 
ab. Frau M. auf dem Promenadendeck aufzuiuchen. Frau 
M. erhob ſich nicht, rauchte ihre Zigarette weiter; der alte 
Mann ſtand vor ihr wie ein Schüler; viele, die Commodore 
Sch. genau kannten, ſanden es unerhört. Eine halbe Stunde 
vor dem Beginn des Eröffnungsmarſches wmurde bekaunt, 
daß die Artiſtin ſich bereit gefunden habe, im Kreis der Dar⸗ 
bietungen aufzutreten. 

Der Abend nahm einen ausgeſprochenen übermütigen 
Verlaul, die jungen Amerikanerinnen, die ſich im Infla⸗ 
tivnsfrankreich mit neuen Kleidern und unerhörtem Schmuck 
eingedeckt hatten, trugen rauſchende Eriolge davon. Es gab eine Polonaiſe, bei der die Herren während einer Tour 
Lniebeuge machen mußten, das Lachen erſchütterte die Waände. Dabei lag das Schiff ziemlich ungünſtig — draußen Windſtärke acht — es ſtampfte und rallte, daß man auf dem glatten Parkett leicht ins Schlittern kam. 

Frau M. wurde durch einen Herrn angekündigt, der mir als Brauereidirektor aus Chikago vorgeſtellt wurde. Brauerei in Chikago? — frage ich? Illegal — wird geant⸗ wartet. Amerika bleibt ein unbekauntes Land. Der Herr tritt in tabelloſem Frack auf und macht den Eindruck eines ungebrochenen Gentteman. Er hat einen kleinen Zungen⸗ ſenter, aber was ſonft Anlaß zur Kritik geweſen würe, er⸗ pöht keute abend die Heiterkelt. Man findet den Mann köſt⸗ lich. Eine Dame neben mir beginnt in ihre weichen Hände zu potſchen, das iſt das Signal zu Höllenbeifall. 
„rau M. kommt im Gewand eines amerikaniſchen Ma⸗ Goſen — unglanblich. Das weiße Bäckermützchen auf einem Obr, dic ungeheuren Hoſen wie Sacke neben ſich herziehend. Eine Weile iſt man erſtaunt, erſchüttert. Man ſtehi einen 

Elefanten in menſchlicher Kleidung. Zwei Scheinwerfer, die von beſonders kommandierten Maſchiniſten bedient werden, ſuchen jede Falte ihres Körpers eindrucksvoll zu machen. Einen Moment lang broht Peinlichkeit, die gertenſchlanken jungen Amerikanerinnen kommen einem ins Gedächtnis, aber dann klappt die Dame wieder ihre weichen Hände zu⸗ ſammen, und ein niegehörter Beifall raſt los. Der Herr, der die Konſervenbüchſe bearbeitet, wirſt ſein Inſtrument in Zie Luft, ſchreit, indelt, hbüpft von einem Bein aufs andere, Frau M. hat gar nicht mehr nötig zu fingen, bas Hände⸗ klatſchen erſtickk jeden Ton. Sie braucht ſich nur zum drehen, um der tobenden Zuſtimmuna der Anweſenden ſicher zu ſein es iſt offenfichtlich, daß ihr der Beifall gefällt. ſie 

mielf Uhr zehn Minuten betritt, ungeſeben und unbe⸗ vbachtet ein Mann den Saal, der ſchon durch ſeine ärmliche Kleidung bätie auffallen müffen. Die Stewards haben dies pffenbar für eine Maske gehalten. Der Mann ſttellt ſich Hinter einen Pfeiler, grcist 2 i Srnen —, SSCit icint Soicntäiche, ftredi 5n Are aus anp üchießl. Frau M. ſinkt in ſich zuſfammen. Es Alann. aus Mü die 21, ein rrtn Dee Gäſte ſtürzt auf den „ int die Waffe zu entwinden, der andere bemüht 

n dieſem Henblick 8 Schiffsarz rannt und ſchreit: „W0 S2 Seereesen Ses: gate 25 eine Erleuchtung, ich arbeite mich durch den Kordon der 
end den Verbrecher umringen. Wie Waffe raucht noch, der Mann liegt am Boden: ein beſonders Eifriger hat ſich auf ſeine Bruft gekniet und erhebt gerabe 

  

  

die geballte Fauſt. Im letzten, Moment kann ich ihn zurück⸗ 
reißen. „Ein Kranker — ein Geiſteskranker!“ Natürlich iſt es Stmonowitſch, ich erkenne das Geſicht, das jetzt halb ſtarr, 
halb ſchmerzlich wie eine Maske ausſieht. 

Frau M. wird auf einer Bahre in ihre Kabine gebracht. 
Sofprtige Unterſuchung ergibt feine ſchwere Verletzung. 
Die Kugel iſt in die rechte Schulter gedrungen, alleln die Tatſache der krankhaften Fetſbildung kompliziert den Fall, Blutſtillung iſt ſchwierig und das Herz ſcheint nicht ſehr 
ſtandhaſt, doch meint der Urzt, daß man nichts Schlimmes 
zu befürchten habe. 

Unterdeſſen iſt der Irrſiunige mit Hitfe der veiden Hell⸗ gehilſen in die Arreſtzelle, die unten auf dem Betriebsdeck liegt, gebracht worden. Da Dr, Z. einen Tobſuchtsanfall 
befürchtet, hat er den Mann ſeffeln laffen. Simonpvwitſch iſt aber vollkommen ruhla, auch am ſolgenden Tage verhält er ſich ablolut normal. Dr. Z. bleibt allein bei ihm in der Zelle und die beiden unterdalten ſich, als ſprächen ſie vom 

  
  

Wetter. Simonowitſch erkundigt ſich wieberholt ängſtlich nach der Wirkung ſeines Schuſſes. Nach anfänglicher ruhiger 
Weigerung erzählt er dem Doktor ſeine Geſchichte. Was ich bier berichte, weit ich von ihm. 

Simonowitſch hat auf Frau M. geſchoſſen, weil ſie, ſeine Frau, nichts mehr von ihm wiſſen will. Als man ihm vor⸗ 
hält, datz ſie doch geſchieden ſeien, meint er, das bedeute 
nichts. Er habe für Frau M. drei Jahre im Gefängnis 
geleſſen, Es ſtellt ſich heraus, daß Simonowitſch eines Tages einen Mann, der Frau M. in Wien nachſtellte, angeſchoſſen und dafür eine längere Strafe abgefeſſen hat. Simonowitſch erzählt, Frau M. habe ihn um ſo ſchlechter behandelt, ſe 
korpulenter ſie geworden ſei. Er dagegen habe ſie immer 
mehr geliebt. 

Dr. Z. meint, Simonowitſch habe einen nicht normalen Hang zu korpulenten Frauen, das deute auf primitive In⸗ ſtinkte, Infantilismus bin, Die vollkommene Hemmungs⸗ 
loſtakeit des Mannes finde bier vielleicht ihre Erklärung. 

Simonowitſch ſagt, Frau M. habe die Scheidung durch 
ſalſche Zeugen zu erxeichen gewußt, alles, was ſie über jeine 
Uuntreue behauptet habe, ſei nicht wahr. Die Tatfache, daß 
er dieſe Frau jetzt noch ſo liebe, baß er ſich zu einem Ver⸗ 
brechen hinreißen laſſe, vewieſe wohl genug. Das Mädchen, 
das Frau M. gegen ihn habe zeugen laſſen, ſei eine käuf⸗ 
liche Perſon geweſen. 

Simonowitſch zieht verächtlich den Mund herab, wenn er 
hiervon ſpricht. Wenn er ſpricht, hat man burchaus den 
Eindruck eines vernünftigen Menſchen, wenn er dagegen 
daſitzt und ſchweigt, bekommi ſeine Phyſiognomie etwas Un⸗ 
wirklich⸗Aengſtliches. 

Wie die Geſchichte ausgegangen iſt, kann ich nicht ſagen. 
Frau M. wurde in Neuyork mit einer Bahre von Bord ge⸗ 
tragen. Auf der Pier ſetzten die Männer die Bahre einen 
Augenblick ab, ich ſah von der Reling aus in ein weiß⸗ 
gelbes Geſicht. Es war ſehr eingefallen und ſaſt normal, 
die ungeheure Maſje des Köryers wurde durth ein weißes 
Tuch verdeckt. 

Simonowitſch wurde von zwel Kriminalbeamten ge⸗ 
ſchloſſen abgeſührt. Die Amerikaner fagten, ein Mann ſei 
züterſt ein Verbrecher, dann ein Kranker. 

  

Von Er wünscht nichit verspeist ⁊2u werden/ Vlaes 
Als Monſieur Nicot ſeine Angen auſſchlug, ſah er ſich in einer luftigen Hütte. Nackte vlivgrüne Geſtalten hockten 

um ihn hernm. Sie grinſten ſelkſam und ſprachen in einer 
uUnbekannten plappernden Sprache zu ihm. Einer reichte 
ihm Bananen, ein anderer eine geölfuete Kokosnuß, der 
dritte fleiſchine Mangos, der vierte irgendeine große, nie 
geſehene Frucht. Die Kataſtrophe lag ihm noch in den 
Gliedern, und als er uach dem Obſt greifen wolte, mar 
es, als ob jemand ſeine Hand niederdrückte, Er war 
hungrig und ſeine Kehle brannte. Er öffneir, weil feinen 
Mulnd, worauf ihm einer die angeſchnittene Kotosnuß hin⸗ 
bielt. Gierig ſchlürſte er die milde, ſüne Milch aus. Anch 
die Banauen und Mangos ließ er ſich gefallen. Das un⸗ 
bekaunte Obſt hatte einen merkwürdigen Terpentingeſchmack, 
aber beim zweiten Biſſen erinnerte es an Aepfel mit Käſe. 
Dann ſchmeckte es wieder nach Mayonnaiſe und Vanillen⸗ 
pubding. Eine drollige Obſtſorte mit ihrer verwickelten 
Geſchmacksſkala. Odͤer war es nur die Erinnerung an die 
Schiffstüche, wo er ſo viele Jahre zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenſten Geſchmäcken verbrachte? 

„Merci. Meſſieurs,“ nickte Monſienr Niecot. 
Als er ſah, daß man ihn nicht verſtand. wiederholte er 

auf Enaliſch: 
„Thauk non, Gentlemen!“ 
Hierauf üffnete ſich die Bambustüre und ein hoher. 

ſtruppiger Mann, am ganzen Körper bemalt und tätowiert, mit Perlen, Muſcheln und Federn geſchmückt, trat in die Hütte. Er begrüßte ihn breit grinſend, in einem phantaſti⸗ 
kand Engliſch, von dem Nicot knapp das fünfte Wort ver⸗ and. 

„Bleib hier und iß viel.“ 
„ÄAll right,“ lächelte Monſieur Nicot. 
Der Struppige verneigte ſich feierlich. Als er den Raum verließ, warſen ſich die anderen alatt auf die Erde. 
Das iſt hier irgendein Hänptling oder König. dachte Monſieur Nicot, und nannte den Struppigen beim näüchſten Veſuch Miſter Maieſtik. Miſter Maijeſtik kniff ihn freund⸗ lich in die Wange und auch in andere Körperteile. und der feine, erfahrene Schiffskoch ließ es ſich lächelnd ge⸗ fallen, denn er ahnte. dan es bei dieſem Herricher das Zeichen höchſter Anerkennnung iſt. 

Allmäblich fühlte er ſich wobler und ſetzte ſich bereits auf ſeinem Strohlager auf. Miſter Majeſtik war aber nicht ſehr zufrieden mit ihm. Eines Tages fetzte er ſich zornig neben ihn und kniff ihn ſo ſtark in den Oberſchenkel, daß er faſt aufſchrie. Die Wärter ſchimpfte er gehörig aus und zu ihm iprach er blitzenden Auges: 
„Mehr eſſen. Miſter.“ 

— In dieſem Augenblick wußte Monſieur Nicyt alles. Das Schickſal hatte ihn auf eine Kannibaleninſel verſchlagen, man wollte ihn hier anfmäſten. Er nahm ſeine Hütte genauer in Augenſckein. freilich, ein Maſtkäfig. Die Todesangſt nahm 
ibm iede Luſt zum Leben. Er jah ſich ſchon unter dem 
Tranchiermeſfer der Menſchenfreſſer, wic ſie ihn zerſchneiden, über bas Feuer halten, halb engliſch zubereiten, und es ver⸗ 
ging ihm der Appetit auf Bananen, Kokos, Palmwein und Mangso und die neue rätſelbaſte Frucht ekelte ihn geradezn 
un. 

Seine Hoßeit ſchlua die Wächter in Keffeln und bejehliate 
ein liebenswürdigeres Maſtperſonal zu ihm. Aber auch dieſes 
wurde mit ihm nicht fertia. Monſieur Nicots Hungerſtreik mar um ſo wirkungsvoller, als er nach den veraangenen 
Wochen der Aufregungen und Müßſalen des Schiffbruches und der ‚rlucht ohnehin nur mehr Haut und Knochen war: 
undd den Vorſchriften des Kannibalen⸗Archbuchs ganz regel⸗ widrig. ů 

Miſter Majeſtik griff nach dem Mittel der Vertührung 
und ließ prächtige Kannibalen⸗Jungfrauen vor ihm auf⸗ 
marſchieren. 

Welche willit dus“ 
15 Monſienr biß die Zähne zuſammen und winkte, keine von ihnen. 

Der König brebte die Schönite herum. Zeigte auf ihre 
üppigen Schenkel, ihre lockend ichwellenden Glieder. ů 
Welcken Teil ſoll man dir vorbereiten? Den Schenkel. 

die Waden, das Bruſtfleiſch vöer die Leber? Gebraten, rob 
»dcr unter einem Stein erweicht? 

Wonfieur Nicpt brüllie auf⸗ 
Aeiken Teil auf reincriei Aff.“ 
Ert fina an, ſehr hungrig zu ſein. Seine Viſionen des Wuigetkreffenwerdens nerglaßten, die Fleiſch⸗, Gemäfe: nnis 

Obftidyllen der Schiffsküche und ihre erregenden Düfte 
iegen vor ibm anf. Wie in einem Fiebertraum ſaß er all 

jeinen Banuillons, Conſommés, Vorſpeiſen, Braten, Ma⸗ Bönniniſen, Soßben und Pnöbings, bir er in ſeinem Leben in kanſendkachen Geichmacksvariationen du ügekvſtet hatte. Und wuirdader einmal der König in den Käfig trat. fuhrer ihn 
Wi! an: 

„Eſſen will ich!“ 

   

     

Die Augen des Königs leuchteten auſ: 
„Soll ich die Jungkrauen holen?“ 
„Nein, hol ein Huhn.“ 
Man brachte das Huhn und Monſieur Nicot fühlte ſich 

mit einem Male friſch, Als ob er ſich in der Sthiffsküthe 
zwiſchen ſeinen linterköchen und Küchenäungen tummelte. 

„Weuer! Her mit dem Meſſer. Fett in die Pfanne! 
Macht Zwiebeln klein! Oel zum Salat! Wfeffer! de, 
König, gib Fett an den Braten! Deckt den Tiſch!“ 

„Ponlei uͤla dore,“ jprach er ſelig und ſetzte ſich ſtolz 
zu den Kokosſchüſſeln. Dem König floß das Waſſer im 
Munde zufammen. Er dachte an den großen Genuß⸗ Wie 
gut wird ihm dieſer Weiße munden, der jetzt mit ſolch köſt⸗ 
lichem Appetit iſit. Ein Leckerbiſſen! 

Am nächſten Tage ließ Monſieur Nieot ein Ferkel ab⸗ 
ſtechen. — 

„Rotiſ u la ducheſſe,“ rief er begeiſtert und kommandierte 
mit napolconiſchem Hochmut. Den. Fleiſchtlopfer! Speck! 
Laugiam braten, du Dummkopf. Wo ſind die Schwämme! 
Bringt die Gänſeleber! Eier! Such Peterfiliel Dummes 
Volk, daß bier gerade die wichtigſten Sachen fehlen. Nicht 
einmal geriebene Semmeln ſind zu haben. 

Vom Herzoginbraten koſtete auch der König. Er fürchtete 
ſich noch, verzog den Mund, aber ſpäter ſchien er auf den 
Geſchmack zu lommen. Endlich ſchmatzte er. Das Volk um⸗ 
ſtand den Käfig und gaffte offenen Mundes. 

„Morgen gibt es ein noch beſſeres Mittagsmahl,“ ver⸗ 
ſicherte heiter Monſieur Nicot. „Habt ihr hier Spargel?“ 

Er war in ſeinem Element. Immer neue Gerichte und 
Menus kamen auf den Tiſch. Im geheimen aßzen auch ſchon 
die Gehilfen mit. Das Volk verkroch ſich in die Wälder 
und probierte dort die neue Kunſt aus. Wenn ſie etwas 
ungenau abgeguckt hatten, ſchickten ſie einen Läufer zu den 
Unterköchen Nicots, und wenn es dieſe auch nicht beſſer 
wußten, weckten ſie Meiſter Nicot aus ſeinem Rachmittags⸗ 
ſchläſchen. Der Meiſter wußte auch im Schlafe, was zu 
tun iſt. ů 

„Wälz es in Eiern um, brat es in heißem Fett aus. 
Waſche ein paar Schwämme in kaltem Waſſer. Nimm eine 
Handvoll Salz . ‚ 

Der König kniff immer häufiger Monſieurs rundliche 
Teile, und Nicot dachte entſetzt an das letzte Maßl, an dem 
man ihn à yla Kannibale oder gar nach ſeinen eigenen Re⸗ 
zepten zubereiten wird. Er hörte auch, als der König einem 
ſeiner Hauptleute ſagte: 

„Er iſt ſchon genügend dick.“ 
„Und der andere ſprach: 
„Soll ich das Meſſer bringen?“ ů 
„Noch nicht. Morgen bin ich noch zum Eſſen bei ihm ge⸗ 

laden.“ 
Meiſter Nicot atmete auf Alſo morgen darf er noch 

leben. Er ſtrengte ſich an und kochte das Abſchiedsmahl: 
ein wahres Meiſterſtück. Der König leckte ſich alle zehn 
Finger ab. ů 

„Kannſt du noch jo etwas Gutes?“ 
„Freilich,“ antwortete Monſieur Ricvt und verſuchte, den 

Tod noch um einen Tag hinauszuſchieben. „Ich könnte für 
morgen ein Escalope de Veau Bourgignon ſehr empfehlen. 
Oder wenn. Eure Hoheit beſehlen: Poulet ſauté Marengo.“ 

* 

Als das engliſche Kriegsſchiff bei der Inſel vor Anker 
ging, fand man Monſieur Nicot mitten unter ſeinen gelieb⸗ 
ien Kannibalen. Sie begoſſen Salat und Peterſilie, mäſte⸗ 
ten Ferkel, ſetzten Bohnen und Erbſen ein. — 

„Miſter Nicot,“ derlamierte der Konteradnitral, Lich 
werde Sie zur allerhöchſten Auszeichnung vorſchlagen. Sis 
verbreiteten unter den Wilden die engliſche Ziviliſation. 

„Pardon,“ ſprach Monſieur Nicot, „die franzöſiſche Kul⸗ 
tur. Mit tauſendundeinem Kochrezept habe ich ſie bekehrt. 

   

Der Ehekrüppel. „Mein Mann denkt immer an mich, 
ſogar bei der Arbeit.“ — „Ja, den Eindruck hatte ich auch, 
als ich ihn geſtern Teppich klopfen ſah!“ 

Umſicht. Er hat mir geſagt: wenn ich ihm untreu bin, 
ſchießt er ſich tot.“ — „Und was haſt du getan? Mit deinem 
Verhältnis Schluß gemacht?“ — „Nö! Revolver einge⸗ 
jchloſſen.“ 

Bruch. „Und was war der Grund, daß du die Verlobung 
aufgeboben baſt?““ — „Die Bergangengeit meiner Braut.“ — 
„So ſchlecht?“ — „Nein ... So lang.“ 

Modernismus. „Biſt du nun mit ihm verlobt?“ — „Noch 
nicht. Mein künftiger Schwiegervater iſt komiſch: er will 
die Einwikigung erſt geben, wenn ich mein Berhältnis 
ſchießen laßße!“ 

Stiller Vorwurf. „Du ſiehſt beute virklich blaß aus, 
Malanie. Wer hat dich nur ſo angegriffen?“ — „Leider 
niemand!“ 

  

  

  
——

 

  
   


